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Der Ausftand der Arbeiterſchaft Inneröſterreichs. 


Ernſte, denfwürdige Tage, die in der Erinnerung der öſterreichi— 
ſchen Arbeiterſchaft unvergänglid bleiben werden, liegen Hinter uns. 
In der Zeit vom 14. bis 22, Jänner hat ſich das Proletariat Inneröſter⸗ 
reichs aus ureigenſtem Entſchluſſe zu einer gewaltigen Willenskund— 
gebung erhoben, die den Vergleich aushält mit allem, was — das alleinige 
Rußland ausgenommen — die Arbeiterklaffe eines Xandes bis zur 
Stunde an direkter Aktion aufgeboten hat. Ueberraſchend und hin— 
reißend in ihrem folidarifchen Einfate, iſt dieſe Bewegung ein be» 
achtensiwertes Beifpiel von GSelbitheherrfhung und bejonnener 
Einfhäßung der eigenen Kraft wie ihrer Grenzen in ihrem Verlaufe 
und zugleid ein Mufter proletarifcher Dilziplin in ihrem Abſchluſſe. 
Ihr Erfolg aber ift eine weithin wirkende Tat zugunften des Friedens 
der ganzen Welt und ein Sieg der Demokratie im eigenen Lande. Erſt 
jeßt, nachdem die erſte Leidenfchaft des Kampfes ruhiger Erwägung 
weicht, ift die Größe dieſes Erfolges erfennbar. 


—Urſache und Anlaß des Ausftandes, 

Mit Spannung verfolgte die öſterreichiſche Arbeiterſchaft die 
Rriedensperhandlungen zu Breſt-Litowsk. Sie hatte ſchon vordem an 
den Stockholmer Konferenzen mit leidenfchaftlidem Intereſſe teilge- 
nommen und deren Ergebnißlofigkeit mit aufrichtigem Schmerze be— 
Hagt. Der Novemberfieg des Proletariats zu Petersburg und Die 
Bereiticehaft der ruffiichen Volksregierung zu Triedensverhandlungen 
hatte die Hoffnung auf einen raſchen Friedensſchluß geſteigert. Wie 
und woher follte ein Sriede überhaupt kommen, wenn er mit der fried- 
liehendften Regierung der Welt, der Negierung des ruſſiſchen Prole— 
tariats, nicht zu. erreichen war? Da gerieten Die Sriedensverhand: 
lungen ins Stoden. Die Zukunft der von den Mittelmächten bejetten 
Gebiete Polens, Litauens und Sturlands Löften Gegenfähe aus, durch 
die die Breſt-Litowsker Verhandlungen zu verfanden drohten. Ruß— 
Yand forderte das volle Selbitbeftimmungsrecht dieſer Länder und 
Völker, die Vertreter Deutfchlands und Defterreih-Ungarns nmiaditen . 
mannigfade Vorbehalte. In der Sitzung vom 12. Jän— 
ner: berief fi der deutiche General Hoffmann auf die Gewalt und 
das Recht der mulitäriichen Beſetzung. Schon bei den Friedensver— 
Sammlungen, die die deutfche fozialdemofratiiche Partei Sonntag den 
18. Sänner in Wien und Niederöfterreich‘ veranftaltete, war die Ver— 
hitterung der Maffen über die Art, wie die Vertreter Deutſchlands — 
Czernin mar inzwischen erfranft — gegen die ruſſiſchen Unterhändler 
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verfuhren, zu deutlichem Ausdrucke gekommen. Stürmiſche Zwiſchen— 
rufe, minutenlange Unterbrechungen der Redner, leidenſchaftliche Dis— 
fuffionen befundeten, daß das Säbelraſſeln zu Breſt-Litowsk das ganze 
Hinterland in maßloſe Erregung verſetzt hatte, Der vom Parteivor— 
ftande unterbreitete Beihlußantrag wurde überall angenommen: 

Die Arbeiterſchaft proteftiert dagegen, daß die Negterung die Völker Defter- 
reichs jedes Ginfluffes auf die Friedensverhandlungen beraubt, indem fie Die 
Tagung des Abgeordnetenhaufes und der Delegation immer weiter hinausſchiebt 
und in der Preſſe jede Kritik der auswärtigen Politif Deutſchlands und Deiterreichs 
unterdrüdt. 

i Die Arbeiterſchaft fordert, daß die Regierung die Verhandlungen in Breſt⸗ 
Litowsk in verſöhnlichem und freundſchaftlichem Geiſte führe eingedenkt der Tatſache, 
daß dieſe Verhandlungen eine feſte und andauernde Freundſchaft mit unſerem 
größten Nachbarvolk begründen ſollen. 

Die Arbeiterſchaft fordert, daß die Regierung alle Beſtrebungen nach offenen 
und verhüllten Annexionen zurückweiſe; daß fie die Forderung, das Selbſtbeſtim— 
mungsrecht der Grenzvölker Rußlands zu verfälſchen, ebenſo ablehne wie ben 
Wunſch, einzelne Teile der ruſſiſchen Grenzländer gegen den Willen ihrer Be— 
mwohner zu anneftieren. Wir fordern, daß es die Mittelmächte den Völkern Polens, 
Litauens und Kurlands ſelbſt überlafjen, duch Volisahftimmung bei allgemeinem 
und gleichem Stimmredt in voller Freiheit über ihre Staatliche Zugehörigkeit zu ent- 
icheiden, und daß volle Bürgfchaften getroffen werden, daß dieſe Volfsabftimmung 
durch Teinerlei behördliche oder militäriiche Eingriffe beeinflußt werde. . 

Die Arbeiterſchaft fordert mit leidenſchaftlichſter Entſchiedenheit den allge- 
meinen Frieden. Sie begrüßt die Anstrengungen der Arbeiter aller Länder, dem 
Kriege ein Ende zu ſetzen. Sie betrachtet die Nede Lloyd-Georges und insbeſondere 
das Rriedensprogramm Wilfons als Anzeichen, daß auch die feindlichen Regie— 
rungen unter dem Drude der Arbeiterfchaft ihre imperialiftifchen Kriegsgiele bereits 
einzufchränfen beginnen. Sie protestiert gegen die planmäßige, wie auf Kommando 
erfolgte Mifdeutung diefer Kundgebung dur die gefamte bürgerliche Breffe 
und fordert die Regierungen der Mittelmächte auf, Diefe Kundgebungen zum Anlaß 
zu nehmen, allen feindlichen Regierungen emen bemofratifechen Frieden ohne 
Annexionen und Kontributionen anzubieten. 

Sämtliche von der Organifation beſtellten Redner forderten die 
Maffen auf, die Wirkungen des Beichluffes abzuwarten und jede Ruhe— 
ftörumg zu vermeiden. Wohl aber war klar, daß es nur eines äußeren 
Anftoßes bedurfte, um die Bewegung der Arbeitermaffen loszubinden. 

Diefe Nachrichten fielen in Herzen, in denen ſich auch aus anderen 
Gründen tiefer Groll aufgehäuft hatte. In allen Friegführenden Län- 
dern der Welt hatte die Staatsgeivalt Schon längſt die ſchweren Opfer 
‚der arbeitenden Klaffen im Kriege gewürdigt und die politifchen Nechte 
wie die foziale Lage der Induſtriearbeiterſchaft weſentlich vexbeifert. 
In Deutichland zumal war die Demokratifierung des preußifchen Land— 
tags, feit langem die leidenichaftlide Forderung der Volksmaſſen, in 
Angriff genommen worden, Sofort zu Kriegsbeginn hatte man das 
Koalitionsrecht in weitem Umfange hergeitellt, im Hilfsdienftgejege der 
Arbeiterichaft eine freie, fihere, gejegliche Vertretung in Fabriksaus- 
fchüffen und überdies zur Nustragung von Werkitättenftreitigfeiten ein 
. außerordentlicdes und zuverläffiges Verfahren gefchaffen. Die bürger- 
lichen Klaſſen Deutjchlands hatten nicht nur ihre volle Anerfennung- 
für die Leiden des Proletariat3 ausgeſprochen, fie hatten auch be— 
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trächtliche Opfer ihrer Lebenshaltung willig auf ſich genommen, um 
das Los der breiten Maſſen erträglicher zu geſtalten. Nichts von alle— 
dem in Oeſterreich: Weder die Staatsgewalt noch die Bourgeoiſie fanden 
es nötig, ſich an das Proletariat zu erinnern und die bürgerlichen Par— 
teien ſetzten, als das Parlament wieder einberufen war, ihre alten 
nationalen Streitigkeiten fort, unbekümmert darum, daß die Maſſen 
ganz andere Sorgen bewegten. Die agrariſchen Kreiſe aber, im Kriege 
an ſich weniger ſchlecht daran als das Induſtrievolk, traten noch als 
anſpruchsvolle Kläger auf. Kein Wunder, daß der Unmut des Prole— 
tariats ſich von Tag zu Tag ſteigerte. 

Nach dem Neujahr 1918 hatten ſich zudem die Ernährungsver— 
hältniſſe Defterreih8 in unerwarteter Weiſe verſchlimmert. Die in- 
ländiſche Aufbringung an Getreide war Hinter den Erwartungen zu— 
rüdgeblieben, Ungarns Zufuhren verfagten und die Zufuhren aus 
Rumänien famen, fo lange die Donau nicht eisfrei ift, nicht zur Geltung. 
Das Amt für Volksernährung fah fich genötigt, zunächſt im Wege der 
Praxis, ohne allgemeine Verordnung, den Bezug von Kochmehl um die 
Hälfte zu verfürzen. Der unerwartete Ausfall band die Bewegung los. 
Am 14. Sänner, Montag 358 Uhr ‚morgens, legte vorerft die Arbeiter: 
Ihaft der Daimleriwerfe in Wiener-Neuftadt die Arbeit nieder. Bon 
diefem Augenblide an breitete fich der Ausſtand wie ein Lauffeuer über 
dieje Stadt, über daS ganze Wiener-Neuftädter Industriegebiet, nad) 
Wien, über ganz Niederöfterreih und auf alle großen Induſtrieſtädte 
Defterreihd und Ungarns aus. Vom Barteivorftande der deutfchen 
Sozialdemokraten fofort aufgenommen und geleitet, fand die Be- 
megung in dem durchſchlagenden politifchen und fozialen Erfolge der 
Nacht vom 19. auf den 20. Jänner ihr nächſtes Ziel. 


Die Ausbreitung der Bewegung bis Mittwod 
abends. 

Montag um 168 Uhr früh verfammelte ſich die Arbeiterſchaft der 
Datmlerwerfe von Wiener-Neuftadt im Hofe der Fabrik und ihre Ver: 
trauensmänner begaben ſich zu den beiden Direktoren des Iinter- 
nehmens, um gegen die neuerliche Verfchlechterung der Ernährung Ein: 
ſpruch zu erheben. Die Direktoren teilten den Ilrbeitern mit, daß 
Direktor Borſche fofort zum Ernährungsminifter fahrer werde, um 
. ihm die Forderung der Arbeiterfchaft befanntzugeben, die Direktoren 

verlangten jedoch von den Arbeitern, die Arbeit .fortzufegen und Die 
Antwort abzuwarten. . Genoffe Oberdorfer, der Vertrauensmann der 
Arbeiterichaft dev Daimlerwerke, ließ nun dariiber abftimmen, ob die 
Arbeiterichaft bis zum Einlangen der Nachricht weiterarbeiten wolle, 
was die Arbeiter einftimmig ablehnten. Aus den Reihen der Arbeiter— 
ſchaft wurde nun der Vorſchlag laut, auf den Rathausplatz zu ziehen, 
um dort die Demonftration gegen die Verfürzung der Mehlquote, fort- 
aufegen. Der Vorſchlag fand allgemeine Zuftimmung. 

An den Zug der Daimlerwerfe fchloffen fich ſofort die Arbeiter der. 
2ofomotipfabrif, der Nadiatorenfabrit, der Flugzeugfabrik, der 
Mumitionswerfe G. Roth und die Lichtenwörther Arbeiter an. Der 
Zug traf. in geordneten Reihen auf dem Hauptplage ein, worauf ſich 
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die Vertrauensmänner ſämtlicher Betriebe zum Stadtrate begaben. Der 
Stadtrat ſetzte ſich telephoniſch mit der Statthalterei in Verbindung, 
um bon ihr die Ermädtigung zur Ausgabe der ganzen Mehlquote 
wenigſtens für dieſe Woche zu erlangen. Da die Statthalterei fich außer— 
ftande ex£lärte, darauf einzugehen, telephoniexrte der Stadtrat an das 
Ernährungsminifterium,. Die. Antwort des Ernährungsminifters 
Tautete, die ganze Mehlquote könne mangel® an Vorräten nicht ausge 
folgt werben, der Ernährungsminifter jei jedoch bereit, am nächſten 
en eine Deputation aus Arbeitern und Unternehmern zu embs 
angen. 

Die Arbeiter ſtrömten vom Rathausplatze in das Arbeiterheint 
und hielten nachmittags eine Berfammlung ab, in der fie beichlofien, . 
die Antwort, die der Deputation in Wien merde, abzumarten, ohne 
früher wieder Die Arbeit aufzunehmen. Beim Abzuge vom Rathaus-- 
plage kam e3 zu aufregenden Szenen und zur Bertrümmerung von 
Fenſterſcheiben, Ausſchreitungen, mit denen Die Demonſtranten nichts 
zu tun hatten. 

Die Vorgänge von Wiener-Neuſtadt wurden bei den innigen Be— 

ziehungen, welche zwiſchen Der Arbeiterichaft des großen Wiener-Neu— 
ftäöter Beckens und Wien herrſchen, raſch befannt. Am Dienstag 
morgens ftand der Betrieb in Terniß ftill, die Arbeiterſchaft dieſes 
Betriebes marſchierte im gefchloffenen Zuge nach Wimpaifing 
wo ſich ihr die Arbeiter der Gummifabrik und aller anderen Betriebe, 
anſchloſſen und von da nad) Neunkirchen, wo jofort ſämtliche Betriebe 
ausfegten. Am gleihen Tage traten die Arbeiter des Trieitingtales 
und von St. Pölten in Ausſtand. 

“ Mittwoch den 16. Jänner griff Die Bewegung nad) Wien über. 
Die Fiatwerke in Floridsdorf und das Arjenal im 10. Bezirke waren 
die erjten, die auf die erſte mündliche Botſchaft aus Wiener-Neuſtadt 
alfogleich die Arbeit eingeſtellt hatten, In Favoriten ftanden am Mitt- 
woch bereits nahezu alle Betriebe: allen voran das Arſenal, dann die 
Stantsbahnwerfitätten, Eger, Brünner, Schmidt und alle größeren Be— 
triebe. Die Arbeiter zogen von den Betrieben in das Arheiterheim, um 
dort Beiprehungen abzuhalten und über die Wahl von Vertrauens— 
männern ſchlüſſig zu werden. 

Sn Ottakring ftellten bis mittags fämtliche Betriebe Die Arbeit 
ein. Die Arbeiter eilten in das Alrbeiterheim ihres Bezirkes, mo fie von 
den Vertranengmännern aufgefordert wırrden, dieſen Tag ruhig zu 
Haufe zu verbringen. Abends 7 Uhr verfammelten fi die Vertrauens— 
männer iieder, um die nötigen Vorkehrungen zu treffen. 

Sn Floridsdorf und Stadlau ſetzte der Ausſtand um 9 Uhr vor» 
mittags ein, Bis mittags ſtanden alle Betriebe, etwa ſechzig an Der 
Zahl. Vormittags zogen Die Arbeitermaſſen in das Arbeiterheim, wo 
eine Verſammlung abgehalten wurde. Es wurde ein Bermanenztomitee 
aus Vertretern fämtliher Betriebe eingefegt. In Simmering feierten 
zuerſt die Eifenbahnmerkftätte und Kitjchelt, in der Brigittenau Die 
Metallmarenfabrif Rriedmann und Siemeng-Schueert. Weiters wurden 
von dem Ausſtande ſofort ergriffen: In Margareten die Firma Müller, 
in Meidling Kapſch, in Hietzing die Betriebe Müller, Demuth, Berlinger, 
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Kurz, Rietſchel u. Senneberg, in Rudolfsheim Kahles, in Hernals 
Reichert, in Döbling Gräf u. Stift. 

Auf der Landſtraße kam es abends zu einer Demonſtration. Die 
meiſten Betriebe hatten ſchon am Vormittag die Arbeit eingeſtellt. 
Abeuds wurde im Dreherfaale eine Verſammlung abgehalten, Die von 
zehntaufend Arbeitern beſucht mar. Saal und Sof waren überfüllt. Die 
Polizei war in großen Maffen aufgeboten. An die Verſammlung ſchloß 
ſich eine große Demonſtration, durch die der Straßenbahnverkehr ein— 
geſtellt wurde. 

Was den Bahnverkehr betrifft, ſo hatte ſchon der Arbeiterrat von 
Wiener Neuſtadt zu Beginn der Bewegung verfügt, daß die Eifenbahnen 
nicht in den Ausſtand zu treten haben — vorübergehend trat Mittwoch 
morgens das Wiener-Neuftädter Heizhaus in Ausſtand, weil einer 
feiner Vertrauensmänner auf Knall und Tall einberufen morden war. 
Bald hatte es ſich indeſſen aufgeklärt, daß dieſe Einberufung nicht mit 
der Ausitandsbewegung, fondern mit alten Denunziationeit aus Anlaß 
des Heine-Krawalles zufammenhing, und der Ukas war übrigens fofort 
wieder aufgehoben worden. Die Erefutive Der öſterreichiſchen Eiſen— 
bahner trat Mittwoch den 16. Jänner in Wien zuſammen. Die Erregung 
der Eiſenbahner, ihre Bereitſchaft zum ſofortigen Ausſtand fand dabei 
kräftigſten Ausdruck. Man fragte beim Varteivorftande an und mit 
Teidenichaftlicher Debatte entfchted man, dem Rate des Parteivorftandes 
zu folgen; zugleich aber verficherten die Pertrauendmänner der Werk— 
ftätten, daR fie zur Stunde ihre Leute zurüdguhalten außeritande Seien. 
Sm der Tat find trog aller Mahnungen in Wien die Hauptmwerfitätten 
der Südbahn, der Nordbahn, der. Oftbahn (Simmering) und der Nord- 
weftbahn in den Ausftand getreten. In der Provinz haben fich ſpäter 
die Hauptiverfitätten in Linz, Knittelfeld und ſonſt pereinzelte Sruppen 
angeſchloſſen. 

Der Ausſtand war in manchen Bezirken Wiens von aufregenden 
Vorfällen auf den Straßen begleitet. In Floridsdorf hatten die Arbeiter 
die Abſicht, in die Stadt zu ziehen, Doch verzichteten fie darauf. Dagegen 
hatten ſich in Favoriten in den Abendftunden große Mafjen in Be⸗— 
wegung gefeßt. In einigen Auslagen wurden von jungen Menfchen Die. 
Scheiben eingefehlagen, worauf Die Gefchäfte im ganzen Bezirke ge 
ichloffen und verdunfelt wurden. Der Zug beivegte fi) der Stadt zu; 
die Siherheitstwache trat ihm wiederholt entgegen und fprengte Teile in 
die GSeitengaffen ab. Die Wagen der Straßenbahn wurden zum Stehen 
gebracht, indem die Menge die Geleife beſetzte; die Fahrenden mußten 
augfteigen. Der Zug bewegte ſich unter ſtürmiſchen Rufen vorwärts und 
gelangte bis zur Oper. Auch) da wurden die Straßenbahnwagen zum 
Stillſtand gebracht; die Fahrenden blieben unbehelligt. Inzwiſchen hatte 
der Bürgermeifter den Muftrag gegeben, den Verkehr nah Favoriten 
- ganz einzuftellen. Allmählich zerftreute fi die Menge auf der Ring— 
ſtraße, nachdem die Wache wiederholt ihre Abfehtvenfung unternommen 
hatte. Bei diefen Vorfällen war das Eingreifen anarhiftiiher Gruppen 
fühlbar, die als geſchworene Feinde jeder Organifation die Bewegung 
durch maßlofe Verhegung geradezu gefährdeten. 
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Bis zum Abend des Mittwoch war die Arbeitsruhe in Wien und in 
Wiener-Neuſtadt allgemein, ebenſo in Neunkirchen wie im ganzen 
Schwarzagebiete. Ueberall regelten vie Ausſtändigen ſelbſt die nötigen Ar— 
beiten, ſahen auf Ordnung in den Straßen und ſorgten ſelbſt, daß die Ver— 
kehrsarbeiter ihre Arbeit weiterführten. So wuchs der Ausſtand im, 
die Breite. Mittwoch Stand auch in Mödling die Arbeit. In Stoderau 
feierten zwei Betriebe. Das ganze Trieftingtal feierte, e arbeitete auch 
nicht ein Betrieb. In Berndorf wurde für Donnerstag nachmittags eine 
große Manifeftation vorbereitet. Abends hatte der Ausftand einige 
Betriebe in Inzersdorf ergriffen. Bis zur Stunde liegen noch nicht 
aus allen einzelnen Orten Niederöfterreih& die Berichte vor, dieſe 
Daritellung kann daher nicht auf Vollftändigfeit Anspruch erheben. 


Die eriten Derbandlungen mit dem Ernährung 
amte, 

Inzwiſchen war am Dienstag morgens die vereinbarte Abordnung 
der MWiener-Neuftädter im Ernährungsamte eingetroffen und bon 
Kenner in das Parlament geführt worden, wo Miniiter Höfer in der 
Kriegswirtſchaftlichen Kommiſſion über die „Geos“ zu unterhandeln hatte. 
Zwölf Vertreter. der Arbeiterfchaft unter der Führung des Vertrauens- 
manned Brand ımd dier Direktoren unter der Führung des Vize— 
bürgermeifter8 Beirer — unfer VBizebürgermeifter Ofenböck mar 
leider erfrantt — trugen die Korderungen vor. Brand betonte fofort, 
daß die erſte und hauptſächlichſte Forderung der Abſchluß des Friedens 
fei. Das Stocden der Verhandlungen in Breſt-Litowsk habe das ganze 
Volk deshalb jo gewaltig erregt, weil ibm das Scheitern oder eine 
längere Verzögerung des Friedens mit dem Zwange, zu verelenden und 
zu verfommen, gleichbedeutend ſei. Der Hunger ſei höchſtens dann zu 
ertragen, wenn wenigſtens fein raſches Ende abzufehen fei. Sämtliche 
Mrbeiterdelegierten befräftigten diefe Ausführungen und betonten, daß 
die Maffen fich durch leere Zufiherungen nicht beruhigen liegen. Die 
Verhandlungen wurden nachmittags im Ernährungsamte in Gegen- 
wart der Abteilungsporftände fortgeführt. Minifter Höfer fette ſich 
wiederholt telephonifch mit der zuftändigjten Stelle ins Einvernehmen, 
um den Delegierten die Friedensbereitſchaft unſerer Regierung zu ver— 
bürgen. Zugleich ſchilderte er die troftlofen Verhältniffe unferer Lebens— 
mittelverforgung und verſprach, Vertreter des Ernährungsamtes am 
Mittwoch nah Wiener-Neuftadt zu .entjenden, um die Verhältniffe zu 
prüfen ımd, wenn möglich, die notwendigſte Abhilfe zu Schaffen. 

Mittwoch vormittags fand fodann im Braubausfaale in Wiener- 
Neuftadt unter dem Borfike des Bürgermeifters eine große Ver— 
‚trauensmännerberfammlung Statt, in der ſämtliche Delegierte — auch 
die Rabrifsdireftoren — den Arbeitern die Antivort brachten und der 
Vertreter de3 Amies für Volksernährung Oberft Wallenftorfer Den 
Bericht über den Stand der Meblverforgung erjtattete. Er wurde von 
den Vertrauensmännern achtungsvoll angehört, die Informationen 
waren offenherzig, aber auch froftlos genug. An der Verfammlung nahm 
auch Abgeordneter Renner teil, der den ganzen Tag in Wiener-Neuftadt 
war. Nach diefer Verfammlung überfiedelten die Arheitervertraueng- 
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männer in das Arbeiterheim und berieten allein. Abgeordneter Renner | 
übernahm e8, den PBarteivorftand über die Forderungen und Auf- 
faffungen der Wiener-Neuftädter zu unterrichten. Es wurde überein- . 
ftimmend von allen Rednern ausgeſprochen, daß die Kürzung der Mehl- - 
quote nicht Die entfcheidende Rolle fpielt, vielmehr nur dem, was Die 
Herzen der Arbeiter bewegt, Nuslöfung verfhafft habe. Alle Vertrauens- 
männer legten das Hauptgewicht auf die Rriedensverhandlungen in 
Breſt-Litowsk und auf den allgemeinen Frieden. In der Hauptſache 
gaben fie dem Empfinden Ausdruck, daß der Verlauf der Verhandlungen 
in Breſt-Litowsk zwingend zu der Anſchauung führen müfle, daß Der 
rechte Ernſt bei unſeren Unterhändlern fehle und daß die Verhandlungen 
durch Deren ganze Haltung gefährdet: feien. Von einem Zurückgehen in 
die Arbeit koͤnne feine Rede fein, um jo mehr, als der ganze Wiener: 
Neuſtädter Boden mit der Bewegung verfnüpft fei. Die Verſammlung 
war um 144 Uhr zu Ende. Danach fanden zwei große Maffenverjamm- 
lungen fratt, Sie zeigten, daß die ganze Arbeiterſchaft das Hauptgewicht 
auf den Frieden legt; e8 wurde anerkannt, daß fi das Ernährungs- 
amt olle Mühe gebe, aber dieſe Mühe verliere ſich ins Leere, da der 
Krieg, die Grundlage diefer Uebel, alle dieſe Hebel nur fteigern müſſe. 
Die Verfammlungen machten den Eindrud vollfter Entichloffenheit, ver- 
liefen aber äußerlid) in voller Ruhe. Es wurde nachdrücklich beichloffen, 
Durch eigene Umſicht alle Ausichreitungen zu verhindern und die Ordnung - 
aufrechtzuerhalten. Zu diefem Zwecke wurden eigene Ordner beftimmt. 
Rerner wurde befchloffen, eine Abordnung der Vertrauengmänner an den 
Parteivorſtand zu ſenden, um ihn bon der Stimmung und Entſchloſſen— 
heit der Arbeiter zu unterrichten und ihn aufzufordern, alle Kräfte für 
die Erringung de3 allgemeinen Friedens lebendig zu maden. Um 
3/,6 Uhr abends herrichte im ganzen Orte vollitändige Ruhe. Im ganzen 
Orte wurde ftrenges Alfoholverbot eingeführt. 


Der Ausftand und Die Parteivertretung, 

Während der Ausſtand, ſpontan ausgebrochen und von jelbit im 
Fluge ji) auskreitend, in drei Tagen ganz Niederöfterreich ergriff, hatte 
der Parteivorſtand zunächſt die eriten Vorkehrungen getroffen, um die 
Bewegung zu erfaflen, zu leiten und nor Mikdeutung mie vor Abirrungen 
zu Shen. Die erſte Nachricht mar im Parteihauſe Montag abends durch 
einen fliegenden Boten aus Wiener-Neuftadt eingetroffen und von ber 
„Arbeiter-Zeituna“ aufgenommen worden -— die Zenſur aber verbot 
zunächſt das Ericheinen des Berichtes, Für Dienstag den 15. Sänner _ 
war ſchon vor einer Woche Die Parteivertretung, das ift der durch Die 
Vertreter aller Länder erweiterte Parteivorftand einberufen worden, 
weil die fteigende Maffenerregung die Teilnahme aller an der Beratung 
erforderte. In der Tat nahmen an den Beratungen der folgenden Tage. 
auch die Vertreter der Provinz teil. Die Parteivertretung, nicht gewillt, 
fich irgendeiner Verantwortung zu entziehen, beſchloß, AYdlerumd Seit 
zum Minifterpräfidenten zu entjenden, von dieſem die Freigabe Der Be— 
tichterftattung in der Preſſe zu fordern und die Regierung vor Unter: 
dritdunggverfuchen zu warnen. Um 410 Uhr nachts fand Diefe Vor— 
iprache Statt und Hatte den Erfolg, daß die Welt über die Vorgänge über- 
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Haupt erfuhr. Zugleich erklärte ſich der. Barteivorftand für permanent. 
Gleichzeitig befchloß er, gemeinfam mit dem Parlamentariſchen Klub, das 
nachfolgende Manifeſt, das ſeine Stellung zur ſpontan entſtandenen 
Bewegung ausdrückt, an die Arbeitermaſſen zu richten: 

Arbeiter und Arbeiterinnen! 

Die Verpflegungsſchwierigkeiten der jüngiten Zeit Haben in weiten Kreijen 
der Arbeiterfchaft große Beunruhigung hervorgerufen. \ 

Wir haben jeit dem Anfang des Krieges immer wieder die Regierung und 
die ganze Deffentlichfeit darauf aufmerkſam gemadt, daß die Organifation des 
Verpflegungsdienſtes durch die Selbftjucht der befigenden Klafjen, vor allem der 
dfterreichifchen und der ungariſchen Agrarier, und durch die Ungzulänglichfeit der 
bürofratifchen wie der autonomen Verwaltung verpfujcht und verdorben worden 
ift. Wir haben gefordert, daß die Vorrechte Der Agrarier bejeitigt, Der Schleich- 
Handel der Rapitaliften ausgerottet werden. Aber alle unjere Mahnungen 
waren vergebens. Alle unſere Forderungen blieben unerfüllt. So iſt es gefommen, 
wie wir es vorausgeſagt haben. Jedermann weiß, in welchem Zuſtand ſich heute 
die Ernährung unſeres Volkes befindet. 

Was ſoll geſchehen? Die Behörden ſind oft beim beſten Willen nicht mehr 
imſtande, die berechtigten Forderungen der Arbeiter zu erfüllen; wo zu wenig Mehl 
iſt, kann auch der Bezirkshauptmann den Arbeitern nicht genug geben. Damit, 
daß die Lebensmittel einer notleidenden Stadt entzogen werden, um das drängende 
Bedürfnis einer anderen ebenſo notleidenden Stadt zu befriedigen, iſt nichts getan. 
Mit kleinen Mittelchen iſt die ſchwere Krankheit nicht zu heilen. Und zu großzügiger 
Reform der ganzen Verpflegungsorganiſation iſt es zu ſpät. Heute kann uns nur 
noch eines helfen: der baldige Friede! 

Auch er wird nicht eine ſofortige Verbeſſerung unſerer Ernährungsverhält⸗ 
niſſe bringen. Aber er iſt die erſte Vorausſetzung dafür, daß es beſſer wird! 

Als vor dreieinhalb Jahren das Ultimatum Oeſterreich-Ungarns an Serbien 
den Weltkrieg ausgelöſt hat, hat man uns geſagt, der Krieg werde ausſchließlich 
zur Verteidigung unſeres Laudes geführt. Alle Eroberungsgelüſte ſeien 
den herrſchenden Klaſſen Oeſterreich-Ungarns fremd. Millionen haben alles Leid 
des Krieges geduldig getragen, Millionen Leib und Leben gewagt in der Ueber— 
zeugung, es gelte nichts al3 die Verteidigung Des Vaterlandes. 

Immer wieder Haben die Herrjchenden und verfichert, dab ſie jene Stunde 
zu einem gerechten Frieden, zu einent Frieden nicht der Geialt, jondern ber Ver- 
ftändigung, gu einem Frieden ohne &eoberungen bereit ſeien; daß fie jede 
Stunde zum Frieden bereit feien, wenn nur der Reind darauf ver— 
zichte, uns unjeres Befibes zu berauben. Millionen haben „durchgehalten“ in Der 
Veberzeugung, daß ung nur die Raubgier des Feindes zur Sortführung des 
Krieges zwinge! 

Endli Hat die ruſſiſche Revolution die Hindernifje Der Friedend- 
verhandlungen mit fühner Hand aus dem Wege geräumt. In Breft-Litomaf find 
die Vertrauengmänner der jungen ruſſiſchen Nepublif mit den Bevollmächtigten 
Deutichlandse und Defterreich-Ingarnz zu Rriedenzverhandlungen zuſammen— 
getreten. Die Völker begannen wieder zu hoffen. Sie hofften auf den Frieden mit 
Rußland. Sie Hofften, dab der Friede mit Rußland aud dem allgemeinen 
Frieden, dem Frieden mit unferen anderen Gegnern den Weg bahrıen werde. 

Jetzt aber erfahren mir, daß die Verhandlungen mit Breſt-Litowsk gefährdet 
find. &8 ift zweifelhaft geworden, ob unfere Regierung imftande jein wird, fi mit 
dem demofratifchen Rußland zu berjtändigen. Mit welcher anderen Regierung follen 
wir Frieden zu ſchließen fähig fein, wenn wir ung nicht einmal mit der ruſſiſchen 
Arbeiterregierung, mit dieſer friedenzbedürftigiten und friedenswilligſten aller Ne= 
gierungen berftändigen können? 
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Rußland verlangt von uns gar nichts. Es verlangt nicht einen Fußbreit 
deutſchen oder öſterreichiſchen, bulgariſchen oder türkiſchen Bodens. Es iſt bereit, 
die von ſeinen Truppen beſetzten Gebiete Oeſterreichs, der Türkei und Perſiens 
zu räumen. Haben’mwir wirklich nichts im Sinne als die Verteidigung 
unjeres Landes und ber Zänder unferer Verbündeten, dann kann der Friede 
mit Rußland noch Heute gejchloffen werden. Und dennoch find die Verhandlungen 
in Breft-Litowsf auf große Schwierigkeiten gejtoßen. 

j Rußland verlangt nit nur nichts bon ung, es ift ſogar bereit, auf einen 
Teil jeines Beſitzes zu verzichten. Es it bereit, auf Polen, Litauen und Rurland, 
auf ein Gebiet, fo groß und jo volfreich wie Ungarn, gu verzichten, wenn es der 
Wille der Bewohner dieſes Gebietes iſt, fich von Rußland zu trennen. Rukland 
verlangt mur, daß die Völker Polens, Litauens und Kurlands felbit enticheiden 
follen, was mit ihnen gejchehen foll: daß in diefen drei Ländern das Rolf, das 
ganze Rolf, in aller Freiheit über fein Geſchick entjcheide. Die Mittel mächte 
dagegen, die früher ſelbſt den drei Rändern ein'‚Volksvotum auf breiteſter Grund- 
lage“ verheißen haben, ſcheinen jetzt nicht die Völker, ſondern nur die Herrenklaffen, 
nicht Bürger, Bauern und Arbeiter, ſondern nur den Adel der drei Länder zur 
Entſcheidung berufen zu wollen! Und fie tollen das Volk nit in Freiheit ent- 
icheiden laffen, fondern. unter der Herrfchaft fremder Waffen! Das it e3, wogegen 
die Rufen fich wehren. Ließe man den Frieden an diejen Streitfragen ſcheitern, 
dann müßten wir den Krieg gegen Rußland zu dem Zwecke weiterführen, damit 
nicht das Volk, jondern nur Die Herrenklaſſen Polens, Litauen und Kurlands über 
das Geſchick dieſer Länder entſcheiden! 

Welches Intereſſe haben wir an Polen, Litauen und. Kuxland? Welches 
Intereſſe daran, daß privilegierte Herrenklaſſen über die ſtaatliche Zugehörigkeit 
diefer Länder entjcheiden? Nur ein Intereſſe: von der Entſcheidung diefer Herren- 
Haffen erwarten die herrſchenden Klaſſen Deutjchlands und Deiterreich- Ungarn, 
daß fich Polen mit Defterreich duch Perſonalunion verbinde, Kurland und Litauen‘ 
fih Preußen „angliedeın”, Ließe man die Verhandlungen in Breſt-Litowsk an 
diefer Gtreitfrage ſcheitern, fo müßten wir den Krieg gegen Rußland zu 
dem Zwede weiterführen, damit der Katfer von Defterreihh zum König 
von Polen gewählt werde und damit der König bon Preußen mirticheftlich und 
militärifch üser Kurland und Litauen verfüge! . 

Das Volt hat bisher die Opfer und Die Nöte des Krieges getragen, um fein 
Vaterland gegen den Einbruch des äußeren Feindes zu verteidigen. Soll e8 jest 
den Krieg weiterführen, um die Macht Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns über 
fremde Länder auszudehnen? 

Wir kennen die Not, wir kennen die Stimmung, wir kennen den Willen der 
arbeitenden Volksmaſſen in Oeſterreich. Vor der ganzen Oeffentlichkeit erklären 
wir, daß die Fortführung des Krieges zu ſolchem Zwecke dem Willen der Völker 
Oeſterreichs widerſprächel Die herrſchenden Klaſſen Oeſterreich-Ungarns ſollen 
wiſſen, wie das arbeitende Volk über die Verlängerung des Krieges zu ſolchem 
Zwecke dächte! Sie ſollen, wenn es dazu kommt, allein:die Verantwortung tragen 
für alle Opfer, die diefer Krieg erheiſchen, für alle Leiden, die er dem Volke auf- 
erlegen, für alle Gefahren, die er in fich ſchließen wird! 

Darum fordern wir euch, Arbeiter und Arbeiterinnen, auf, überall und 
immer wieder laut und nachdrücklich eure Stimme zu erheben und mit uns zu 
kämpfen: 

Für die ſchleunigſte Beendigung des Krieges! 

Für den Frieden ohne offene und ohne verhüllte Eroberungen! 

Für den Frieden auf der Grundlage des unverfülſchten Selhitbeftimmungs- 
rechtes der Völker! 

Die Parteivertretung Der deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei in Oeſterreich. 


Der Klub der deutſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten. 
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Mittwoch den 16. Jänner entſchloß ſich der Parteivorftand, die 
Forderungen, die der ſpontan entſtandenen Bewegung zugrunde lagen 
und unausgefprodhen die Herzen der Arbeiter erfüllten, zu formulieren, 
der unmittelbaren Aktion der Maffen ein feftes, ſofort exrreichbares Biel 
zu geben und fie derart vor einem Miferfolg, die Bevölkerung felbft-vor 
einer nutzloſen Kataftrophe zu bewahren. In langer, eingehender Bera⸗ 
tung beſchloß der Parteivorſtand, die Forderungen, in vier Punkte ge— 
faßt, zunächſt einer breiteren Körperſchaft zu unterbreiten und auch dieſe 
zur Leitung der Bewegung heranzuziehen. Zu einer gemeinſamen Sitzung 
wurden die Parteivertretung, die Gewerkſchaftskommiſſion und der 
Wiener Ausſchuß vereinigt und in dieſer wurde die Forderung zunächſt 
beſchloſſen — der Parteivorſtand war weit davon entfernt, von ſeiner 
unzweifelhaft gegebenen Kompetenz der alleinigen Leitung Gebrauch zu 
machen. Dieſe gemeinſame Sitzung beſchloß, die zuſammenhangloſe Bewe— 
gung durch Vertrauensmänner zu ſammeln, neuerdings eine Abordnung 
an den Miniſterpräſidenten zu ſenden — ſie trug ihm Mittwoch nachts 
dieſe Forderungen tatſächlich vor — und im Morgenblatt der „Arbeiter— 
Zeitung“ vom Donnerstag die Erklärung des Parteivorſtandes kund— 
zumachen. 


Erklärung des Parteivorſtandes. 


In vielen Betrieben in Wien und Niederöſterreich iſt geſtern die Arbeit ein— 
geſtellt worden. Dieſe Arbeitseinſtellung iſt das Ergebnis einer elementaren 
Bewegung, die ohne das Zutun der politiſchen und der gewerkſchaftlichen 
Organiſation eingeſetzt hat, einerſeits infolge der Nachrichten über den Verlauf der 
Friedensverhandlungen in Breſt-Litowsk, anderſeits infolge der jüngſten 
Maßregeln auf dem Gebiete des Verpflegungsdienſtes. 

Die Parteivertretung hält eine Beruhigung der Arbeitermaſſen nur unter 
den folgenden Vorausſetzungen für möglich: : 

1. Wenn die Negierung vollkommen berufigende Zuficherungen Darüber - 
gebert kann, Daß fie die Friedensverhbandlungenin Breſt-Litowsk 
nicht an irgend welden territorialen Forderungen ſcheitern 
lafjen wird; daß fie die Hinderniſſe, die dem Friedensſchluß entgegenſtehen, 
durch vorbehaltloſe Anerkennung des unverfälichten, demofratifchen Selbſtbeſtim— 
‚mungsıechtes der umftrittenen Länder aus dem Wege räumen wird; wenn die 
Regierung die Vertrauensmänner der Arbeiterichaft iiber den Stand der Friedens- 
verhandlungen freimütig unterrichtet, fie fändig über die Verhandlungen im 
lauferden hält und ifnen den gebüßrenden Einfluß auf den Gang der Verhand- 
lungen nicht verweigert. 

2. Wenn die Negierung einer gründliden Reorganijation de Ver— 
pflegungspdienjtes zuftimmt, insbejondere der Gleichſtellung der Selbit- 
berforger mit ber übrigen Bevölkerung und dem Verbot des Mahlens auf private 
Rechnung. Ohne und darüber zu täujchen, daß auch diefe Maßregeln nicht eine 
plöglihe Verbefferung des Verpflegungsdienftes herbeiführen können, glauben wir 
doc), daß fie die Arbeitermaſſen wenigftens darüber beruhigen würden, daß in 
Zufunft die vorhandenen Vorräte möglichft gleichmäßig verteilt werden. 

3. Wenn die Negierung einwilligt, die Gemeindevertretungen, deren Be— 

herrſchung durch die am Lebenzmitteltvucher intereffierten Klaſſen jede zweckmäßige 

Verpflegungspolitik unmöglich macht, zu demofratifieren, alſo unverzüglich die Ein— 
führung des allgemeinen, gleiden und direften Wahlrechtes 
für Die Gemeindebertretungen den gejebgebenden Körperjchaften vor— 
zufchlagen. 
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4. Wenn die Regierung einwilligt, die Entrechtung der Arbeiter durch Die 
Militariſierung der Betriebe aufzuheben. 


Die einheitliche Organiſation der bis dahin zuſammenhangloſen 
0 Bewegung. 


Die Gefahr der vom Proletariat ſelbſt, ohne Weiſung und ohne Rat 
irgendeiner Stelle begonnenen Aktion lag in dem Marigel jedes organi— 
fatorifchen Zuſammenhanges und jeder einheitlien Zielſetzung. Die Er- 
klärung des Varteivorftandes gab. ihr ein borläufiges Ziel, die Verſamm— 
[ungen vom Donnerstag gaben ihr Die unerläßlihen Organe, Im Wiener: 
Neuſtädter Induftriegebiete hatte das Proletariat ſich jchon tags vorher. 
in einem Arbeiterrat ein einheitliches Organ geichaffen, diefer Arbeiter: 
rat hatte Mittwoch beichloffen, mit dem Parteivorſtand in Wien in Be— 
ziehung zu treten. Die zwölfgliedrige Abordnung des Wiener-Reuftädter 
Arbeiterrates traf allerdings in Wien auf einen leeren Beratungsfaal: 
Gerade Donnerstag vormittags fanden in Wien Hunderte von Verfamm- 
lungen ftatt und faft jeder Genoſſe Wiens hatte in irgendeinem Bezirke 
zu reden; denn der Parteivorftand hatte folgenden Rat Hinausgegeben: 

Um die Bewegung in geregelte Bahnen zu lenken, fordern wir die Ver— 
trauensmänner ber ftreifenden Xrbeiter auf, fi heute Donners- 
fag um 9 Uhr vormittags in den Parteilokalen der betreffenden Bezirke einzufinden 
und dort Bezirtsfomitees zu wählen, die für die ordnungsmäßige Regelung des 
Ausjtandes Sorge fragen jollen. ' 


Zuerſt wurde — nad den. zurzeit vorliegenden Berichten — in 
Margareten und Meidling ein gemeinfames Komitee gebildet. Vor— 
mittags fanden drei Verfainmlungen Statt. Nachmittags kamen auch Die 
Arbeiter von Inzersdorf dazu. Es wurde ein Erefutivfomitee eingejeßt, 
das die Leitung übernahm. Die Verfammlungsteilnehmer ftimmten ein- 
mütig den Forderungen, die in der Erklärung der Barteivertretung aufe 
geitelt wurden, zu, und die Vertrauensmänner beſchloſſen, täglich um 
9 Uhr und 4 Uhr im Eifenbahnerheim zufammenzufreffen. 

In Favoriten wurden für die Streifenden 53 Lokale bejtimmt, 
in denen fie zufaınmentommen. Um 9 Uhr früh famen die VertrauenS- 
männer im fleinen Saale des Arbeiterheims zufammen, in der Reu- 
mann, Sigl und Pölzer ſprachen. Es wurde ein dreigehngliedriger Aus— 
ſchuß gewählt, dem aud die Abgeordneten angehören. Dieſer Ausſchuß 
ſollte jeden Tag um 4 Uhr nachmittags zufammentreten, In der Ver: 
rauensmännerverfammlung wurde ferner befchloffen, daß im Arbeiter— 
heim tagsüber der Ausſchank eingeftellt wird und daß Veranftaltungen 
porläufig nicht jtattfinden. Die Vertrauensmänner erhielten Xegiti- 
mationen; fie erftatteten über die Beratungen im Arbeiterheim den Ar— 
heiten, die in den einzelnen Lofalen zufammenfommen, regelmäßig 
Bericht. 

Auf dem Aljergrund bildete fich gleichfalls am Donnerstag der 
Arbeiterrat des Bezirkes. Der Arbeiterrat jendete Mitglieder in alle Be- 
triebe des Bezirkes und jehte insgefamt im Laufe dieſes und der folgenden 
Tage alle größeren Betriebe (unter ihnen Jakob Lohner), insgeſamt 
22 Frauen- und 15 Männerbetriche mit einer Gefamtarbeiterangahl von | 

2* 


— 1 — 


1600 ſtill. Abends fand eine gemeinfame Verfammlung, Freitag den 
ganzen Tag über fanden im Vereinsheim, Nußgaſſe 4, in Kührers Caal, 
Hahngaſſe, und in den Wirtichaften Kiefel und Heilig Verſammlungen 
der Buchdrucker, Metallarbeiter, der Kleinen Betriebe und der grauen 
jtatt, die die laufenden Berichte der Vertrauensmänner entgegennabmen. 

Auf diefe oder ähnliche Weife organifierten fih im Laufe des 
Donnerstag alle Bezirke ſpontan, indem ſich die Vertrauensmänner aller 
Fabriken von felbft in den Arbeiterheimen oder Brivatlofalen zufammert- 
fanden und jich unter verſchiedenen Namen ein ftändiges Aftionsfomitee 
für den Bezirk gaben. Nachmittags veranftalteten zumeiſt ſchon dieſe 
Aktionskomitees Mafennerfannmlungen, fo in Simmering auf Dem 
Eislaufplaß, in Rudolfsheim auf den Heumarft, in Ottakring in den 
elf arößten Lokalen, in der Brigittenau in Janeceks Saal und fo fort. Die 
meiften diejer Maffenverfammlungen erhoben Die vier Korderungen der 
früh erſchienenen Varteierflärung fofort zum Beſchluß, in einigen wurde 
noch der Achtſtundentag, die Begnadigung Fritz Adlers, die fofortige 
Abberufung der militärifchen Betriebsleiter gefordert, in nicht wenigen 
gelangten auch Redner und Rednerinnen zu Wort, die anardchiſtiſch— 
ſyndikaliſtiſche Auffaffungen vertraten, die Organifation als bloßes 
Hemmnig der Bewegung verdädhtigten und an Stelle der vier zunächſt 
erreichbaren Punkte einen „Kampf bis ans Ende“ verlangten. Die Zahl 
der Verfammlungen in Wien mäg an diefem Tage wohl hundert erreicht 
haben, Die Zahl der Redner viele hunderte, und wohl fein Parteis ober 
Gewerfichaftsfunftionär, der nicht abgehalten war, verfagte den Maſſen 
Kat und begeifternden Zuſpruch. Zugleich aber rieten ſie ſtrenge Be— 
achtung der vom Parteinorftand erlaffenen Weiſung: 

Um unnötige Opfer zu vermeiden, bitten wir die Arbeiter und Arbeiterinnen 
dringend, Nuhe und Ordnung aufrehtzuerhalten und alle 
Zufammenftöße auf der Straße zu vermeiden. ‘hr demonſtriert 
durch den Streif — die Wirkjamfeit diefes Demonſtrationsmittels Fönnte durch 
Straßenexgeſſe nicht gefteigert, fondern eher gefährdet werden. 


Einen befonderen Verſuch unternahın Der Verband der Metall- 
arbeiter, um die Maſſen zufammenzufaffen. Er berief die Vertrauens— 
männer der Wietallbetriebe ing Eifenhahnerheim, um insbeſondere die 
Forderungen gewerkſchaftlicher Natur und jene, die auf die Ernährung 
Bezug hatten, Feftzuitellen und dem Ernährungsamte die Möglichfeit zu 
geben, fie au dem Munde von Vertrauensmännern der Arbeiter felbit 
anzubören. Diefe VBertrauensmännerverfammlung beſchloß, Treitag eine 
Abordnung von etwa hundert ihrer Mitglieder in den Saal des nieder— 
öfterreihifchen Landtages zu entfenden, too der Minifter Höfer ihr Auf- 
klärungen zu geben verſprach. ' 

An demfelben Abend fahte der Barteivorftand zwei organiſatoriſche 
Beſchlüſſe: Zur oberſten Leitung der Bewegung wurde ein Bermanenz- 
fomitee eingefeit, daS aus dem (engeren) PBarteivoritand, aus acht Mit- 
gliedern der Gewerkſchaftskommiſſion und aus dem Wiener Ausſchuß 
ſich zuſammenſetzte. Das Permanenzkomitee beſchloß, für das Induſtrie— 
gebiet einen Arbeiterrat einzuberufen, der aus den untertags ſchon in den 
Vezirken frei beſtellten Exekutivkomitees beſtehen ſollte. Das Bermanenz- 
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komitee wollte damit die feßte Enticheidung über Ausftand und Arbeit3- 
aufnahme in Die Hände der Vertrauensmänner der Werkftätten felbjt 
legen. Die Ladung erging Freitag morgens in der „Arbeiter-Zeitung“ 
auf folgende Weiſe: 

. „In den einzelnen Bezirken wurden gejtern aus den Vertrauensmännern 
der ftreifenden Arbeiter und Urbeiterinnen Bezirkskomitees gebildet, die ihrer- 
ſeits aus ihrer Mitte Begirisey efutiven gewählt haben. Heute Freitag 
um 6 Uhr abends verſammeln ſich die Mitglieder aller Bezirfsegefutiven Wiens 
im Margaretener Eifenbahnerheim. Die Bezirte haben die Mitglieder ‚ihrer 
Begirksexekutiven mit Legitimationen auszuſtatten. Zutritt zu ber 
Berfammlung im Eifenbahnerheim nur gegen. Vormweifung der 
Legitimation” 

So fam der erfte Wiener Arbeiterrat zuftande: Ueber Nacht einpor- 
geſchoſſen war fein Unterbau, die Bezirkskomitees, aus den Werkſtätten 
des Bezirkes, aus ihm hatten ſich von ſelbſt als Mitglieder die Bezirks: . 
erefutiven gebildet, und diefe waren nun für ganz Wien zuſammen— 
gefaßt. Viele der fo gewählten Vertrauensperſonen waren in engeren 
PRarteifreifen noch ganz unbekannt, viele neue Leute. Das Vertrauen der 
Werkftatt jelbft, die in den Bezirksverſammlungen beiviejene Beredſam⸗ 
feit und Gefchloffenheit führte fie in den Arbeiterrat.. 

No aber war die ſchwierigere Aufgabe nicht erfüllt, die Bewe— 
gung des Wiener-Neuftädter Bodens, Die ja der Wiener den Anſtoß ge- 
geben hatte, mit der Wiener Bewegung zu vereinigen. Tags vorher hatten 
Die Neuftädter bejchloffen, jofort eine Abordnung nad Wien zu jenden. 
Als fie am Donnerstag morgens im Parteihaus eintraf,. fand ſie faſt 
[cere Räume — nahezu alle Barteifunktionäre waren in Verfammlungen, 
bie Sraftiongmitglieder zum Teile im Budgetausſchuß des Barlaments, 
da die normale Sitzung des Permanenzkomitees erft auf 6 Uhr abends 
anberaumt war. Der Vorftand ermächtigte daher fein Mitglied Glöckel, 
in einer Sitzung, die von 1 bis 3 Uhr nachmittags im Fraktionslokale 
im Parlament mit der Neuftädter Abordnung abgehalten wurde, aus— 
führlich über alle bis zu jener Stunde gefaßten Beichlüffe, unternom- 
menen Edhritte und eingelangten Nahrichten zu berichten, um die Abend- 
Übung daburch zu entlaften, Abends berhandelte da8 Permanenzkomitee 
zum erftenmel gemeinfam mit einer MWiener-Neuftädter Abordnung. 
Dieſe vertrat durch Genoſſen Schönfeld vor allem den einen Wunſch der 
Provbinzbewegung, daß ihr Kampf dem allgemeinen Frieden, nicht bloß 
dem Sonderfrieden mit Rußland gelte. Viktor Adler gab die Auf: 
Härung, daß ein Separatfrieden mit Rußland vom Barteivorjtand bloß 
al3 die gangbarite und fürzefte Brüde zum allgemeinen Frieden be— 
trachtet werde. Im übrigen hatte ſich das Permanenzkomitee in ges 
drängteſter Eile mit äußerſt ſchwierigen taktiſchen Fragen zu befaſſen: 
Einzelne Arbeitergruppen und ganze Branchen fragten an, ſprachen vor, 
verlangten Auskunft, od, wie und mann fie ſich anzuſchließen hätten. 
Das Ergebnis diefer Verhandlungen faßt der Aufruf vom Freitag 
morgens zuſammen. 

Arheiter und Arbeiterinnen! 

Der Barteivorjtand hat geitern. Verhandlungen mit der Regie 
rung eingeleitet und ihr die Forderungen der Arbeiterfchaft vorgelegt. Die Ver— 
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handlungen erſtreckten ſich auf alle Forderungen der Arbeiterſchaft. Es wurde alſo 
über den Frieden, über die Verbeſſerung der Grnährungsorgani— 
jation, über die Demokratiſierung des GBemeindewahlrechtes und über 
die Aufhebung der Militarijierung der Betriebe verhandelt. Die 
Verhandlungen werden heute fortgejeht werden. 

\ Sn den einzelnen Bezirken wurden gejtern aus den Vertrauensmännern der 
Atreifenden Arbeiter und Ürbeiterinnen Bezirfsfomiteeg gebildet, die ihrer- 
jeH3 aus ihrer Mitte Bezirksexekutiven gewählt haben. Heute Treitag 
um 6 Uhr abends verjammeln fi die Mitglieder aller Bezirks— 
erefutiven Wiens im Margareiener Gifenbahnerheim. Die Bezirke 
haben die Mitglieder ihrer Bezirkserefutiven mit Legitimationen auszu— 
ftatten. Zutritt zu der Verfammlung im Eifenbahnerheim nür gegen Vorweiſung 
der ‚Legitimation. 

Der Barteivorftand Hält auch heute an dem gejtern ſchon verlautbarten 
Beſchluß feft, daß jede Störung des Eifenbahnverfehr3 zu vermeiden iſt. Cine 
Unterbredung des Sifenbahnverfehrs hält der PBarteivoritand im gegenwärtigen 
Augenblid nicht für notwendig und er bittet: daher die Eiſenbahner dringend, den 
Verkehr aufreätzuerhalten, da jede Unterbrechung des Verkehrs die Not der gefamten 
Bevölkerung überaus verſchärfen würde. Der Barteivorftand fordert daher alle 
Sifenbahbnverfehrsarbeiter, aud die Heizhaus- und Kohlen- 
arbeiter auf, die Arbeit aufrechtzuerhalten und Konflilte bei der Arbeit zu 
vermeiden. Niemand ijt berechtigt, diefe Arbeit, die im Intereſſe der gejamten 
Arbeiterſchaft notwendig ift, ala Streikbruch anzujehen. 

Aus denjelben Gründen wiederholt der Barteivorjtand die ſchon gejtern 
verlautbarte Bitte an die Arbeiter aller Vebensmittelinduftrien, 
an die Arbeiter der Straßenbahnen, der Gas- und ber Gleftrigitäts- 
werfe und an die Bergarbeiter, die Arbeit im gegenwärtigen Augenblid 
nicht einzuftellen*). 

Auch Die Ausgabe der Zeitungen zu verhindern, hält Der Parteivorſtand 
vorläufig nicht für zweckmäßig. 

Der Warteivorftand wiederholt ſchließlich feine Bitte an die gejamte 
Ürbeiterichaft, troß ihrer begreiflichen Gereoung Difziplin zu halten, Ruhe und 
Ordnung aufrechtzuerhalten und Zuſammenſtöße auf der Straße, die nur unnötige 
Opfer koſten würden, gu vermeiden. 

Es ift im gegenwärtigen Augenbli notwendig, in würdiger Nuhe das 
Ergebnis der Verhandlungen mit der Regierung abzuwarten. Es wird fich ja zeigen, 
ob die Regierung die Forderungen der Ürbeiterfchaft zu erfüllen bereit ift. 


Der Parteivorftand ber deutſchen Sozialdemokratie in Oeſterreich. 


Die parlamentariſche Aktionam Mittwochund 
Donnerstag. 


Inzwiſchen hatte unſere parlamentariſche Vertretung wiederholt 
einzugreifen. Die Vorſprache Seitz' hatte am Dienstag der Regierung 
die Einſicht beigebracht, daß es nicht angeht, die Nachrichten über den 
Streit zu unterbinden. Sobald im Laufe des Mittwoch die Forderungen 


*) Aehnliche Weifungen hatte der Parteivorjtand fchon tags vorher erlafien: 

Sm Intereſſe der gejamten Bevölkerung erſuchen wir die Arbeiter aller 
Reben&mittelinduftrien, die Bergarbeiter, Die Arbeiter der Eiſen— 
bahnen, der Straßenbahnen und der anderen Transportgemwerbe, 
der Gas— und Elektrizitätswerke dringend, nidyt die Arbeit einzuſtellen. 
Solche Ausfiände würden die Notlage der gefamten Arbeiterſchaft überaus ver- 
jhärfen und müffen daher unterbieiben. 
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formuliert waren, wurden ſie in einer neuerlichen Audienz in ſpäter 
Nachtſtunde vom Fraktionsvorſtand der Regierung Seidler unterbreitet 
und dargelan, daß fie das Mindeſte deſſen darſtellen, was die Arbeiter 
beſtimmen könnte, in die Werkſtätten zurückzukehren. 

Donnerstag früh trat der Budgetausſchuß, der ſchon ſeit längerer 
Zeit auf dieſen Tag einberufen war, zuſammen. Sofort wieſen Seitz 
— über deſſen Antrag die Tagesordnung für die Behandlung der aus— 
wärtigen Politik freigemadt worden mar — ſowie Adler und Ellen- 
bogen mit den eindringlidften Worten auf den ſchweren Ernſt 
des Augenblicks Hin, der es unerläßlic” mache, fofort eine ver- 
pflichtende Erklärung über die Sriedensverhandlungen in Breſt-Litowsk 
zu vernehmen. Ebenio nachdruͤcklich wurde die hinterhaltige Haltung 
fritifiert, der ſich die Vertreter der Mittelmächte in der legten Zeit ſchuldig 
gemacht haben, insbefondere, auch von anderen Rednern, die unglaub-. 
liche Rede des unglaublien Generald Hoffmann zurüdgemieien. 
Die Erklärung, die hierauf der Minifterpräfident gab, war nicht gerade 
ſehr inhaltsrei; immerhin war zu beachten, daß Graf Czernin — denn 
die Mitteilung jtammte von ihm — erflärte, er blide der Weiter: 
entwidlung der Beratungen in Breſt-Litowsk mit Vertrauen entgegen 
„ind zmweifle nicht, daß e3 gelingen werde, die Verhandlungen zu einem 
befriedigenden Abſchluß zu bringen“. Diefen Willen den Mittelmächten 
einzuprägen, war der Zweck der Aktion, die die Arbeiter fo Fraftvoll. 
begonnen hatten. Ganz ihrem Weſen entiprechend haben ſich wieder ein⸗ 
mal die Herren Deutſchbürgerlichen aufgeführt. Vor allem meinten jie, 
es fei jeßt „ungwedmäßig”, über den Frieden zu reden. Unzwedmäßig, 
da in allen. Öehirnen nur dieſer eine Gedanke lebt! Dann gaben fie durch 
den Herrn Dr. Mataja eine Erklärung ab, in der fie erſtens Die nieder- 
öfterreichifcehen Arbeiter und dann die ruſſiſche Revolution beſchimpfen 
und fich gegen den allgemeinen Frieden kehren. Genoſſe Ellen bogen, 
der nad) Toggenburg ſprach, zeigte dem Minifterpräfidenten, wie wenig 
die Regierung die Situation beherrfche, wie ungenügend ihre Er- 
klärungen jeien: Noch ſchien man meder in Wien nod) in Breit volles 
Rerftändnis für die ernfte Entichloffenheit des Proletariat3 zu befiten. 

Im Laufe des Donnerstags traten im Auftrage des parlamenta⸗ 
riſchen Klubs die Abgeordneten Adler, Ellenbogen, Renner und Seitz 
mit den Mitgliedern der Regierung in Verhandlungen über die. ein- 
zelnen Forderungen ein, fie wurden 9 Uhr nachts ing Minifterium Des 
Nenkern zu Seftionschef Baron Flottow berufen, der ihnen vertrauliche ° 
Mitteilungen aus Breft übermittelte. Sie erklärten Diefe, obſchon fie 
für fie perſönlich von Wert feien, dennod) für wirfungglos, da fie eben 
bloß vertraulich feien. So mußte in der Nacht von Donnerstag auf Trei- 
tag der Draht Wien— Breit neuerdings beaniprucht werden. 

Der Höhepunkt der Ausſtandsbewegung. Ober— 
öſterreich, Steiermark und Budapeſt. 

Die Verhandlungen mit der Regierung, die Donnerstag bis tief 
in die Nacht fortdauerten, hatten einſtweilen zu feinem. brauchbaren 
Ergebnis geführt; ſo wuchs denn der Ausſtand während des Freitags, 
des 18. Janner, noch gewaltig in die Höhe und Breite, wenn aud) in 


\ 
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geordneten Bahnen und endlid) unter fefterer Führung. Nun Stand nicht 
bloß das Neuftädter und Wiener Nevier, unter Tags wurde bekannt, 


‚daß auch die Betriebe der Blumau fi anſchloſſen, daß in Linz .alle 


Betriebe feierten, und Drahtnachrichten meldeten: 


Sinz, 18. Jänner. Seit heute ftehen Hier jämtliche Induſtriebetriebe. Es 
fanden zahlreiche Verfammlungen ſtatt. 

Graz, 18. Zänner. Hier jtehen ſämtliche Anduftriebetriebe. Den ganzen Tag 
fanden Verſammlungen der Gtreifenden. und Bertrauensmännerverfammlungen 
ftatt.. Auch im ganzen fteirifchen Snduftriegebiet ruht die Arbeit, jo in Kapfen- 
berg, Donawitz, Brud, Wartberg, Knittelfeld, Kalsdorf, Weiz. Das ganze Mürz 
tal steht im Ausſtand, dann die Veitfcher Magneſitwerke. 

Brünn, 18. Jänner. Die Arbeiter der Brünner Maſchinenfabrik (Lutz-Werk) 
und der Brünn-Königsfelder Maſchinenfabrik haben heute früh die Arbeit ein— 
gejtellt. . 

Krafau, 17. Zänner. Seit Montag finden hier Straßentundgebungen jtatt. 


Frauen jammelten ich in. berichiedenen Teilen dee Stadt, vorwiegend bor dem 


Magiftrat und vor dem Statthaltereigebäude an. Während der Stadtratsſitzung 
am Mittwoch bildeten fich wieder große Vollsanfanımlungen vor dem Situngs- 
gebäude, wobei Arbeiterabordnungen dem Stadtpräfidium ihre Beſchwerden bor- 
legten. Die Polizeidireftion ordnete die Schliegung aller Laden um 4 Uhr nach⸗ 
mittags an. Von 6 Uhr abends an darf niemand die Straßen betreten. Vor dem 
Statthaltereigebäude wiederholten ſich die Manifejtationen. In einigen Fabriken 
begarın heute die Niederlegung der Arbeit. 


Endlih kam auch aus Budapeft Die Botichaft: Die Urbeiter 


Ungarns jchliegen fi an! 


Budapeſt, 18. Jänner, Heute früh find bier die Arbeiter fämtlicher Induſtrie— 
betriebe in Streik getreten. Mitgewirft Hut außer den Motiven, Die die Wiener 
Bewegung veranlakten, auch die provofante Nede Wekerles an die Urbeiter. Die 
Bewegung begann zunächſt in einigen Betrieben, griff dann aber wie ein Lauf— 
feuer um fi. Die Parteileitung erließ an die Arbeiter folgenden 

Aufruf 

Zahlreiche Kabrifen ftehen ftil, da die Arbeiter in Streif getreten find. Die 
Unzufriedenheit der Maffen und ihre Aufregung iſt jo groß, daß die Bewegung 
in kürzeſter Friſt eine allgemeine wird. 

Die großen Maffen der Arbeiter, aber auch außer ihnen das Volf des ganzen 


- Zandes, fieht mit fteigender Erregung, daß der Erfolg der Friedensverhandlungen 


in Breft-Litowst duch Gebietzfragen, durch verfappte Annerionsbejtrebungen 
gefährdet wird und dag die mit ihrer ufurpierten Macht fich ſchwer vergehende 
nationale Arbeitspartei und ihr Führer Graf Stephan Tisza für Die Fortſetzung 
des Krieges Geben und daß die Regierung Dies nicht aurüdmeift. 

Die Arbeiterſchaft hat feine parlamentarijche Vertretung. Das Verſamm— 
lungsrecht bat Die Regiexung fonfisziert. Die Freiheit der Preſſe wird unerträglich 
beſchränkt. Man unterdrücdt gewaltjam die in der Arbeiterjchaft und in den großen 
Maffen des Volbes vorhandene Friedensſehnſucht; deshalb iſt die, Urbeiterichaft 
gezwungen, mit der Waffe des politiſchen Streits ihren Proteſt gegen die Kriegs- 
heBe und die Annexionsbeſtrebungen zum Ausdruck zu bringen, um naddrüdlich 
die Beendigung des Krieges zu fordern. 

. _ Pie innerpolitifche Lage trug viel zur Steigerung der, Erregung der Maffen 
bei. Graf Stephan Tisza bereitet jeine Ruͤckkehr zur Macht jo vor, daß er gegen die 
Löhne der Arbeiter wühlt, die Verfrüppelung der Wahlrechtsreform durchſetzen will 
und mit feiner Forderung der Konzentration ſämtliche Barteien des Abgeordneten- 
hauſes in den Dienft der fonterrevolutionären Reaktion zwingen will, Die Arbeiter- 
ſchaft proteftiert dagegen, daß die Arbeitspartei in welcher Korm immer ar der 
Negierung des Landes teilnehmen foll. 

. Sie fordert die fofortige Verhandlung der Wahlrechtsreform und daß der 
MWiderftand der Arbeitspartei mittels der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes von 
der Regierung gebrochen wird. 
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Die Wucht des Kriegselends, der entſetzliche Wucher, die faſt unbezwinglichen 
Hinderniſſe der Beſchaffung von Lebensmitteln, Kleidern und Schuhen, die Kohlen— 
not haben das arbeitende Volk des ganzen Landes unerträglichen Entbehrungen aus— 
gejebt, während e3 ungeduldig jeine an die Front gefnechteten Brüder erwartet. 
Das einzige Mittel gegen alles Leid und Weh iſt: Der allgemeine Friede. Die 
deutſchöſterreichiſchen ſogzialdemokratiſchen Arbeiter ftreifen jeit Tagen zu Hundert— 
taujenden. Zujammengefettet durch dasjelbe Leid, diejelben Ziele, diejelben Ideale, 
folgen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter Ungarns ihrem Beifpiel und haben gleidh- 
falls die Arbeit eingejtellt. 

Die Leitung der fozialdemofratifchen Partei har ihrer Pflicht gemäß, als 
MWortführerin der Forderungen der Arbeiterichaft, ihre Aufgabe erfannt und fordert ' 
die Regierung auf, fie möge die gerechten Forberungen der Arbeiterfchaft bezüglich 
des Friedens, des Wahlrechtes und der Verpflegung erfüllen. Es ift die Pflicht jener 
Elemente der bürgerlichen Gejellichaft, die den Frieden und Die Demofratie wollen, 
die Bewegung der Arbeiterfchaft zu unterftüßen. 

Die Barteileitung fordert gleichzeitig die Arbeiter auf, fie mögen ſich nicht 
probogteren laffen und durch unüberlegte Handlungen den Ernſt und den Erfolg 
ihrer polittichen Demonftration nicht gefährden. 

Die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung mögen fie jelbjt in die 
Hände nehmen. Deshalb mögen die Arbeiter jeder Fabrik aus ihren Reihen Ordner 
wählen, die im Ginverftändnis mit der Parteileitung und in ftändiger Kühlung mit 
berfelben die Bewegung leiten ſollen. 

Die ſogialdemokratiſche Parteileitung. 

Gegen 11 Uhr ftellten auch die Straßenbahner die Arbeit ein und jeither 
verfehrte feine Elektriſche mehr. Die Erregung der Arbeiter wurde auch dadurch 
noch vermehrt, daß der Staatsanwalt gejtern verboten hatte, über die öfterreichifche 
Streifbeimegung etwas zu berichten. - Die „Nepjzavra” wurde heute früh zuerft 
zenfurtert und dann wegen einer Heinen Notiz fonfisziert. Um 2 Uhr nachmittags 
fanden in Budapeſt und Umgebung fünfzehn Verfammlungen der Streifenden ftatt. 
Morgen werden die Warenhäufer und die Banken geſchloſſen werden. 

‚ Diefe Botſchaften verbreiteten fich, da ja in allen Bezirken Wiens 
und in ollen Arbeiterlofalen beinahe jtändig Verfanunlungen abgehalten 
wurden, jofort durch die ganze Etadt und trieben die letzten Säumigen 
zum Anflug. Es ift zurzeit unmöglich, auch nur eine annähernde 
Ueberſicht über die ausftändigen Betriebe zu geben. Die Zahl der 
Feiernden wird Freitag abends in Nieberöfterreih allein auf eine 
Viertelmillion angegeben. 


Diezweite Beratung mitdem Ernäbrungsaemt. 


Unter allen Regierungsämtern machte das Amt für Volksernährung 
darin eine eritmalige und gewiß anerfennenswerte Ausnahme, daß fein 
Reiter, Miniſter Höfer, darauf Wert legte, perfönlich vor den Vertrauens— 
männern der Mrbeiter zu ericheinen und die Sache feines. Dienstes vor 
ihnen freimütig zu vertreten, wie es der Generalernährungsinipektor 
Oberſt Wallenftorfer in Wiener-Neuftadt getan hatte. Wir willen bereits, 
daß Donnerstag im Eifenbahnerheim ungefähr Hundert Vertrauens— 
männer der Metallarbeiter gewählt worden waren; fie verfammelten fich 
Freitag um 10 Uhr vormittags im Sitzungsſaale des Landtages, mit 
ihnen Domes, Elderſch und Nenner. Auch) eine Vertretung der Unter- 
nehmer unter Führung des Abgeordneten Friedmann war zugegen. 
Minifter Höfer jebte in längeren Ausführungen außernander, wie 
es zu dem jebigen fchledhten Stande der Ernährungsverhältniffe gekom— 
men fei. Eine raſche Beflerung fönne er nicht in Ausficht Stellen, obwohl 
das Ernährungsamt nad Kräften bemüht fein werde, mindeftens eine 
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gerechtere Verteilung der vorhandenen Waren herbeizuführen. Die 
beabſichtigten Maßnahmen ſchilderte Höfer in ihren Hauptpunkten und 
in ihrer mutmaßlichen Wirkung. 

Nach der Rede des Miniſters ergriff eine Anzahl Arbeiter das 
Wort. In ſehr ſachgemäßer, aber an Entſchiedenheit nichts zu wünſchen 
übrig laſſender Weife führten fie aus, daß in dem Falle, als nicht ge— 
nügend Lebensmittel vorhanden jeien und die derzeitige Drganijation 
der Verwaltung nicht ausreiche, um eine wirflid gerechte Verteilung der 

vorhandenen Waren herbeizuführen, nicht3 übrig bleibe, als chen Frieden 
zu Schließen! Die Redner wiejen übrigens auf die Fehler der Ber- 
‚waltung und ingbejondere auf die ſchwere Schädigung der Arbeiterichaft 
dureh die volfsfremden Gemeindeverwaltungen hin. So oft ein Arbeiter 
den unbedingten Zriedenswillen des gefamten Volkes zum Ausdrud 
brachte, eriholl lauter Beifall. Nachdem die Arbeiter Kölbl, Steiner, 
Haniſch, Alois Bauer, Weltermaier, Ferenz, Pils, Schider, Traufchte, 
Hammerichmied und Röſch geſprochen hatten, faßte Genoſſe Elderſch 
das Ergebnis zuſammen. Auch ſeine Rede gipfelte in der Ueberzeugung, 
daß nur ein raſcher Friedensſchluß der Erregung der Maſſen Einhalt 
tun könne. 

Dieſe denkwürdige Tagung hatte ein poſitives Ergebnis. Sie über— 
zeugte die Vertrauensmänner und durch dieſe die hinter ihnen ftehenden 
Mailen, daß eine weſentliche Belferung des Ernährungszuſtandes im 
Kriege nicht zu erwarten ſei! 


Die parlamentarifhe Aktion am Freitag. 


Im Budgetausſchuß drang Seit neuerdings auf klare eindeutige 
Orflärungen und verwahrte fich gegen die Art, wie zu Breſt verhandelt 
wurde, 

„Es läht ſich der Verdacht nit abwehren, daß in Deutfchland nicht 
nur die Regierung verhandle, fondern daß ſich auch die Generalität m 
die Politik einmmenge. Nicht nur der Ton des General® Hoffman ift 
es, man wird auch den Gindrud nicht (os, daß Die deutſche Regierung 
ihre Politik von Militär beeinflufjen laffe. Dev deutſche Reichstag iſt 
in feiner Mehrheit einig mit der deutſchen Regierung in dem Wunſche 
nad) Frieden. Wir brauden eine Flare Erklärung unferer Regierung, Die 
das Vertrauen erweckt, daß die Verhandlungen möglichft bald abgeſchloſſen 
werden. Die geftrige Erklärung des Minifterpräfidenten ift ungenügenD. 

Die Sozialdemokraten haben wiederholt öffentli im Parlament, 
in Verfammlungen und in der Preſſe erklärt, daß fie Das Vertrauen zu 
dem Grafen Ezernin haben, daß er den Frieden will und anftxebt. Aber 
fie müffen .anderjeit3 auch jagen, daß allmählich das Vertrauen in Die 
Kraft des Grafen Czernin zu ſchwanken beginnt, der Dinge Herr zu 
werben, den Einflüffen der deutihen Konfervativen und Junker, Der 
deutſchen Annexioniſten Widerfiand zu leiten und zu einem raſchen 
Abſchluß zu fommen. Wir Sozialdemokraten erklären demgegenüber mit 
allem Nahdrud, dat man den breiten Maffen ehejtens die Verſicherung 
geben muß, daß der Friede mit Rußland nicht ſcheitern werde, insbeſon— 


— 21 — 


dere nicht an irgend welchen territorialen Intereſſen oder an einem 
Intereſſe an Polen. Die Sozialdemokraten haben die Bewegung in den. 
Mailen der Anduftriearbeiter nicht „angezettelt” und nicht in Die Wege 
geleitet, diefe Beweaung iſt ein fpontaner Ausbruh des Willens der 
Volksmaſſen, ausgelöft durch die Schwierigkeiten in der Ernährung, aber 
verurſacht Durch die Erfhütterung des Vertrauens auf einen rafchen 
Abſchluß der Verhandlungen mit Rußland. Wer glaubt, daß man noch 
warten könne, der irrt.” 


rat Toggenburg, der Minifter des Innern, entſchloß ih nun zu 
einer Erklärung, die, obſchon noch immer unzulänglid, doch ſchon Die 
wachſende Erfenntnis für den Ernſt der Bewegung erkennen ließ: 


Miniiter des Innern Graf Toggenburg: 


Ich möchte mir nur erlauben, ein paar Worte in Angelegenheit der Perſon 
unjeres Minifters des Aeußern und des Charakters der derzeitigen 
‚ Sriedensperhandlungen vorzubringen. Der Abgeordnete Geis hat betont, 
daß eine überwältigend große Zeit ung beborfteht. und daß wir heute vielleicht Den 
erften gang großen Auftakt diejer Neuentwidlung bereit3 mitmachen. Dieſer Welt- 
frieg hat alles übertroffen, was je war, er hat gang neue Bedingungen für die 
Weiterentwillung der Gejamtheit gejchaffen, und dieſe neuen Bedingungen be— 
ginnen fi) nun in Tatfachen umzuſetzen. &8 wäre geradezu frivol, wenn irgend 
jemand, der heute zur Verwaltung und Vertretung öffentlicher Intereffen berufen 
ift, Diefe Zeit nicht erkennen würde. Ich glaube, Sie alle müffen es uns doch 
zubilligen, daß wir fie geradejo erfennen wie Sie. Wenn das nicht der Fall wäre, 
jo würden wir auf einer bedeutend tieferen Stufe jtehen als der große Teil aller 
Denfenden Menfchen, die e3 heute gibt. Die Angitdes Volkes,daßein Ver— 
fennen Diejer Zeit irgendwo borliegt, tft begreiflih und es 
wird imnter wieder die Mufgabe aller jener Männer jein, welche Einfluß auf das 
Volk haben, in diefer Richtung das Volk zu beruhigen und ibm zu 
Tagen: Ihr fönntdaraufvertrauen, Daß alle wijjen, wasauf 
‚Dem Spiele ſteht. 


Meine Herren! Wir haben das große Glück, in diejer Zeit einen Minifter 
des Meußern zu Haben, der, wenn er objeltiv beurteilt wird, Vertrauen 
erweden muß. Sie glauben, es als Schwierigfeit bezeichnen zu jollen, daß 
bei den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowsk ein Grazellengherr, der zufällig 
auch ein Graf ift, einem Volfsmann vom Typus des Trotzky gegenüberfteht. Ich 
habe leider nicht die Ehre, Trotzky zu fennen. Ich fenne ihn nur nad) den Schilde— 
zungen der Herren Sozialdemofraten und im übrigen nad) den Schilderungen der - 
Zeitungen. Ich kann mir aber doch vielleicht ein Bild von ihm maden. Dafür 
fenne ich aber den Grafen Ezernin ziemlich genau und es flingt vielleicht paradog, 
aber ich kann Ihnen nach meiner vollften ‚Uebergeugung jagen, daß Graf Ezernin 
und Trotzky viele Achnlicjkeiten aufmweifen und daß gerade dieſer Zufall, daß jich 
dort zwei Ähnliche Menſchen gegenüberftehen, eine Bürgſchaft dafür bietet, daß die 
Berhandlungen in Breft-Litomsf gut gehen werden. Sie jagen, dag Trotzky 
nicht einen Moment zögern würde, wieder ale Schiffsjunge in die Welt hinaus— 
‚zugeben, irgendwo als Sträfling zu enden oder vielleicht in einer noch ſchlimmeren 
Form. Ganz das gleiche gilt — das kann ich Ihnen jagen — vom Grafen Ezernin. 
Graf Czernin ift ein Menfh,derponjeinerWeberzgeugungnidteinen 
Schritt abweicht, wenn es ihn aud feine ganzen Stellungen 
foftet, wenn es ihn aud gum Bettler macht: Das ift ihm gang gleich- 
gültig. Er geht feinen geraden Weg, er iff eine der Härteften und konſe— 
quenteiten Naturen, denen ich je begegnet bin. Er hängt. fo gar nit an 


gr 
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überlieferten, vielleicht feudalen Anſichten oder dergleichen, daß er mit ſehr vielen 
Erzellengen und jo manden Grafen in einem gang ejjentiellen Widerſpruch jteht. 
Ich glaube daher, daß Ezernin wirklich nichts anderes im Auge hat, als zu einem 
Frieden zu fommen, der für Defterreichh annehmbar ift, dab er gerade der Mann 
für unfere Zeit ift, daß ex der ft, auf den Sie alfe unbedingt vertrauen fünnen. 
Wenn Sie aber auf ihn vertrauen — und Abgeordneter Seib hat ja auch ausge— 
iprochen, dab das Volf auf ihn vertraut — ſo ift e8 doch gang gewiß unſer aller 
Pflicht, ihm zu helfen, es ift die heilige Pflicht alfer jener, Die den Frieden haben 
wollen. Vielleicht niemand, auch auß der Partei des Herrn Vorrebners, will den 
Srieden aufrichtiger und wahrhafter, als ihn Graf Czernin zu erreichen bejtrebt 
-ift. Er wird die Sriedensverhandlungen nad) meiner Ueberzeugung überhaupt nicht 
ideitern laſſen, ſofern natürlich nicht gang unmöglide Dinge als Forderungen an 
ihn Herantreten. Aber dieje ganz unmöglichen Dinge werden nicht herantreten, denn 
wir dürfen nicht vergefien, daß ja beide Teile den Frieden wollen. Das Hat ja 
auch der Vorredner betont. Wir treffen uns alfo in dem Hauptpunft, dag wir und , 
die Ruſſen den Frieden haben wollen. Wie follerdajheitern, wenn id 
zwei Menihengegenüberjißen welche das gleiche wollen? Sie 
werben fich nur über den Weg zu einigen haben, den ſie zu gehen haben. Ver— 
ichleppungen von unferer Seite werden auch nicht eintreten, denn eine Verjchlep- 
pung würde eine Abſicht vorausſetzen, die ſfich mit den Heberzeugungen des Grafen 
Czernin nicht deckt, weil Graf Ezernin genau weiß, jo wie wir alle es fühlen, daß 
ein möglichft rafcher Abſchluß des Friedens, jo raſch wie es überhaupt nur möglidy. 
it, im Intereffe Defterreidj3 gerade fo wie in jenem Rußlands liegt, Sie glauben 
an feine Aufrichtigfeit, Sie beginnen aber feiner Kraft zu mißtrauen. Sie müſſen 
aber bedenken, unter welchen gang beionderen Schwierigfeiten diefe Verhandlungen. 
leiden. Es ift das erftemal, daß Kriedensverhandlungen nicht hinter hermetiſch ge= 
ichloffenen Türen geführt werden. Hat es denn je einen Frieden gegeben, beiten 
Ergebnis allen Parteien entiprochen hat? Wie fol es denn eine Friedensverhand— 
- Tung geben, wo jedes Wort, das gefprochen wird, dag Plazet aller Parteien finden 
fann? &8 ift alfo begreiflich, daß Kritif geübt werden kann und Kritik geübt wird, 
iobald die Verhandlungen jo offen geführt werden wie gegenwärtig. Wir Haben 
aber alle, die den Frieden wollen, eine jo große Pflicht, dem Grafen Czernin zu 
helfen, daß von der Regierung doch nur zweierlei gejhehen fanı: Bas iſt Die 
Abgabe der Erklärung, daß der Wille, zum Frieden zu kommen, ein rückſichtslos 
aufrichtiger ift, fo aufrichtig, als es überhaupt von irgendeiner Seite gewünſcht 
werden kann. 

Zugleich aber ließ Gzernin ſelbſt durch das Telegraphenbüro 
folgende, allerdings ihn perſönlich aufs höchſte verpflichtende Erklärung 
verbreiten: 

„Die Verhandlungen mit den Vertretern der Kegierungen von 
Petersburg und Kiew find in vollem Gange, deren Verlauf ift allerdings 
langwierig und ſchwierig. Ih hafte una bürge jedoch dafür, daß der Friede 
unſererſeits nicht an Eroberungsabſichten ſcheitern wird. Ich nehme fein 
Wort von dem zurück, was ich als Friedensprogramm der Monarchie 
aufgeſtellt und vertreten habe. Wir wollen nichts von Rußland, weder 
Gebietsabtretungen noch Kriegsentſchädigungen. Wir wollen nur ein 
freundnachbarlides, auf ſicherer Örundlage beruhendes Verhältnis, das 
bon Dauer ift und auf gegenfeitigem Vertrauen beruht.“ 

Da dieſe Erflärung nit nur an das Hinterland gerichtet war, 
ſondern zugleih Rußland und der ganzen Welt zufommen muhte, bes 
deutete fie in der Tat einen gewaltigen Fortfcheitt gegenüber allen. 
vorangegangenen Kundgebungen, 
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Die VBVerhandlungenunddieerſte SitzungdesWiener 
md g 
Arbeiterrates. 


Inzwiſchen liefen die Verhandlungen mit der Regierung den ganzen 
Freitag fort, ohne zum Abſchluß zur gelangen. Die Urſache dieſer Frucht 
Iofigfeit lag darin, Daß Der Parlamentariſche Klub aud die perjönliche 
Kriedengbürgf haft Des Strafen Ezernin, wie entidhieden fie aud) lautete, 
richt als zulänglich befinden konnte. Insbeſondere über die polnischen 
Pläne und die Selditbeftimmung der polnischen Nation mußte offene 
Aufklarung geboten werden, Inzwiſchen hatten die Gewerkſchaften Die 
Genoffen Domes und Hanuſch zur Vertretung der ——— 
Intereſſen dem verhandelnden Klubpräſidium beigeſellt. Draußen in den 
Arbeiterbezirken tagten gleichzeitig zahlreiche Maſſenverſammlungen und 
berieten voll leidenſchaftlicher Erregung, wenn aud) zumeiſt in geordneter 
Ruhe. Nur in einzelnen Bezirken, wie auf der Landſtraße, verſuchten die 
anarcho⸗ſyndikaliſtiſchen Glemente, die fi zun Zeile in tstadifafe 
nennen, ımter Füh ung des befannten Großmann, der fi den Schau— 
ivielernamen „Ramus“ beifegt, und des aus den Organifetionen mehr: 
fach ausgeſchloſſenen Koritichoner verwirrende Vorſtöße. Ste berimarfen 
jedes Verhandeln mit der Regierung, hofften Die Erregung bis zum Auf— 
ſtand zu ſteigern, wetterten gegen jede „Organiſation“, die die Tatkraft 
der Mailen bloß lähme, beihimpften und verdädtigten den Partei: 
vorftand maßlos und erſchwerten den Maffen, fih über die erreic)- 
baren Ziele klar zu werden. Leider haben auch zwei, Drei Werkitätten ſich 
von Diefen unverantwortliden, der Partei und dem Proletariat ſelbſt 
fremden Elementen ins Schlepptau nehmen laffen. 

Se fam die ſechſte Abendftunde des 18. Jänner heran, in der Der 
erjte Urbeiterrat Wiens zum erſtenmal aujammentreten follte Sat 
großen Saale des Arbeiterheims nahm ex ſeine Verhandlungen auf, bes 
fteffte Sfaret, Pilger und Sever zu Vorſitzenden und nahın von Seit 
den Bericht über Die Bewegung entgegen. Der Parteivorſtand unter⸗ 
breitete ihm zunächſt die von ihm vorläufig beſchloſſenen vier Punkte der 
Korderungen, um Na der Zuftimmung der Werkſtätten zu vergewiflern. 
Wie natürlich, wurden aud) weitergehende Forderungen geitellt, jo nad) 
Abſchaffung der Zenſur, nach dem Achtſtundentag und nach der Frei— 
laſſung Fritz Adlers. Man beriet bis 11 Uhr nachts, die abändernden 
Anträge wurden teils zurückgezogen, teils abgelehnt und die aufgeſtellten 
programmatiſchen Forderungen genehmigt. Das verdient feſtgehalten zu 
werden, weil in der Verwirrung dieſer Tage der Vorwurf laut wurde, 
der Barteivorftand habe die Forderungen eigemmädtig formuliert. Wie 
richtig der Arbeiterrat befonders in der Frage Friedrih Adlers ent: 
ſchieden hatte, ergab ſich alsbald: Die Anarcho-Syndikaliſten verbreiteten 
nämlich Die Legende, die Partei habe die Bewegung für Die Bufage, Fritz 
Adler werde befreit werden, alfo um eines perſönlichen Gnadengaktes 
willen, verraten, -- welche Verleumdungen hätte diefe Gruppe erft in die 
Melt gejest, wenn die Begnadigung Fritz Adlers tatſächlich ala Verhand- 
lungsbedingung aufgeſtellt worden wäre! 

Die Verſammelten erfuhren noch, daß die Buchdrucker trotz des Ab⸗ 
ratens des permanenten Zentralkomitees beſchloſſen hatten, den Zeitungs— 
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druck einzuſtellen. Mit ihrer Zuſtimmung beſchloß die Parteileitung, um 
die Arbeiterſchaft jelbjt über Die Bewegung zu unterrichten, „Mitteilun— 
gen an die Arbeiter” herauszugeben und der Arbeiterrat nahm dieſen 
Beihluß zur Kenntnis. Endlich wählte er aus feiner Mitte eine vierzehn- 
gliedrige Abordnung, die tags darauf, am Samstag, die Sache der Ar- 
beiter vor dem Minifterrate führen follte, Man war fi im reinen, daß 
zu Diefer Aufgabe bloß Vertreter der Werkitätten beftinimt fein fonnten. 
Die Vorſchläge hiezu erftattete Wiedenhofer und fie fielen durch— 
weg auf neue Männer, die bisher feine PBartei- oder Gewerkſchafts- 
ftellumg befleidet, die jedody in der Ernährungsforferenz im Landhauſe 
fich als entſchloſſene Vorſprecher der Arbeiterſchaft verraten hatten, 
darunter zwei Frauen. Es folgen Namen und Beruf der Mitglieder Der 
Abordnung: 

1. Ferdinand Steiner, Eiſendreher, Arſenal; 2. Franz Thoma, 
Spengler, Flugzeugfabrik; 3. Rudolf Rehaf, Fraiſer, Optiſcher Be— 
trieb; 4. Joſef Sammerfhmied, Schloſſer, Brigittenau; 5. Karl 
Walz, Maſchinenſchloſſer, Sieniens-Schuckert; 6. Alois Bauer, Dreher, 
Clayton u. Shuttleworth; 7. Konrad Lötſch, Eifenbahnmerkitätte 
Floridsdorf; 8 Rranz Ziegler, Schmied, Eiſenbahnwerkſtätte 
Rudolfsheim; 9. Joſef Baulin, Tiſchler, Flugzeugfabrik; 10. Franz 
Rzehak, Kupferichnied, Staatsbahnmerkftätte Simmering; 11. Anton 
Mieier Buhpruder; 12. Franz Kögler, Straßenbahner; 13. Motfia 

Münn ich, Tabatarbeiterin; 14. Marie Scherl, Schneiberin. 
So war denn bis in die Nacht des Freitag die Bewegung in allen 
ihren Teilen und Gliedern geregelt und organifiert, die direkte Aktion 
der Werkſtätten mit der parlamentarifchen Aktion in voller Verbindung 
und ein geordneter Preſſe- und Nachrichtendienft eingerichtet: Die Ge— 
ichloffenheit und Einheit der Aktion gefihert. Binnen weniger Tage par 
durch das Aufgebot aller Sträfte, aller Einrichtungen und aller Menſchen, 
die der Arbeiterichaft zu Dienften jtanden, das große Werk vollbradt: 
Aus der wild auffladernden, zufammenhanglofen, chaotiſchen Bewegung 
war eine organifterte, zielfichere, auf die Auswahl ihrer Mittel wohl— 
bedachte Kampfeinheit von einer Xiertelmillion Ausftändiger geworden 
— nun mar die zweifache Sorge gebannt, daß der Ausſtand entweder 
ergebnislos in. ſich zuſammenbreche und zum Schluffe unfere beften und 
entichloffenften Kämpfer vereinfamt der Unterdrückung und Verfolgung 
anheimfallen, oder daß er in zweckloſer Anarchie ausarte, zu einer. Kata— 
ftrophe, deren Folgen für Die ganze Arbeiterklaſſe jelbit unabjehbar waren. 
Die Organijation, das höchſte Gut und die größte Tugend des Prole— 
tariats, hatte fid) bewährt. 


Der Samdtag — Diellnterdandlungen. 

Die erite Nummer der „Mitteilungen an die Arbeiter”, die amı 
Samstag morgens erjchien, faßte in dem, folgenden Aufruf an ihrer 
Spitze die bisherigen Ergebmiffe und Beihlüffe zuſammen: 

j Arbeiter und Arbeiterinnen! 

Der Parteivorjtand nimmt die heutige Erflärung des Grafen Ezernin 
über den Frieden mit Genugtuung zur Kenntnis und erfennt ihre Entſchiedenheit 
an. Der Rarteivoritand Hält es aber für notwendig, daß die Arbeiterſchaft über die 
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Haltung der Regierung in den konkreten Fragen, Die Den Gegenjtund der Ver- 
Handlungen in Breft-Litowsf bilden, unterrichtet werde, Die Verhandlungen darüber 
werden morgen fortgejest werden. 

Auch die übrigen Forderungen der Arbeiterſchaft waren Heute Gegenftand 
der Verhandlungen mit der Regierung. Auch diefe Verhandlungen find noch nicht 
abgejchlofjen. 

Der Ernährunggminijter Generalmajor Höfer hat Heute im Sitzungsſaale 
des niederöfterreichiichen Landtages eine vielföpfige Deputation der jtreifenden 
Arbeiter und Arbeiterinnen empfangen und ihnen über die Grnährungzfragen 
bericgtet. Die Vertrauensmänner hatten Gelegendeit, den Miniiter über Die 
Stimmung der -Arbeiterfhaft freimütig gu unterriciten und ihn insbeſondere in 
feinem Zweifel darüber zu laflen, dab Die Forderung nad) dem Frieden bor allen 
anderen Forderungen jteht. . : 

Um 6 Uhr abends verfammelten fi Die Begirksexekntiven aller Wiener 
Bezirfe im Eifenbahnerheim. Skaret und Pölzer führten den Vorſitz. Seit 
berichtete über die Verhandlungen mit der Regierung. Diefem Berichte folgte eine 
längere Debatte. Schließlich wurde der Vericht des Parteivorſtandes zur Kenntnis 
genommen. Die Verſammlung beſchloß ferner, auch die Aufhebung Der auf das 
Arbeiterrecht .bezüglichen Beitimmungen des Kriegsleiſtungsgeſetzes zu 
fordern und den lub der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aufzufordern, er möge 
jeine Bemühungen fortfeßen, damit den Opfern der A usnabmsjujtiz ihr 
Recht werde, j 

Morgen Samstag um 6 Uhr abends werden die Beratungen im Margaretiener 
Eifenbahnerheim fortgefegt. Zutriti Haben auch morgen nur die Mitglieder 
der Bezirisegefutiven gegen Vorweiſung der Zegitimation, 

Der Eijenbahn- und der Straßenbahnverfehr find auch weiter 
ungeftört aufrechtzuerhalten. Ebenſo iſt Die Arbeit in allen Lebensmittel— 
induftrien, im Bergbau, in den Gas- und Elektrizitätswerken 
nicht einzuſtellen. 

Die Arbeiterſchaft hat in dieſen erregten Tagen mu ſterhafte Diſzi— 
plin gehalten. Der Parteivorſtand erwartet, daß ſie auch weiter im Vertrauen auf 
ihre Vertreter das Ergebnis der Verhandlungen mit der Negierung in würdiger 


Ruhe abwarten wird. 
Der Barteivorjtand der deutſchen Spaialdemofratie in Oeſterreich. 

Dieſen Verhandlungen war der ganze Samstag gewidmet, ſie fan⸗ 
den im Miniſterzimmer des Parlaments ſtatt, während im Parteihauſe 
Abordnungen einzelner Berufe und einzelner Indutrieorte Niederöſter— 
reich ein und aus gingen — auch die Ungarn hatten einen Delegierten 
au der Mbendfigung des Ardeiterrates entjendet. 

Am früheſten kam der zweite Punkt der Forderungen, der dad Er: 
nährungsweſen betrifft, zun Abſchluß. Schon im Zuge der Berhund- 
{ungen hatte da8 Amt für Volksernährung die Verordnung erlaſſen, 
wonach die Brot: und Mehlquote für Selbjtoerforger und Staatsverſorger 
gleichgeſtellt wurde. Die urfprüngliche Abſicht des Amtes, auch Die Brot- 
ration zu fürzen, wurde bei den Unterhandlungen, die von Elderich und 
Itenner mit Höfer und Wallenftorfer geführt wurden, abgewehrt und eine 
einheitliche Regelung der Broterzeugung verlangt. Zur Verhinderung der 
Unterfcfeife in den Lohnmühlen wurde eine Neuordnung vereinbart, 
deren Einzelheiten allerdings der Kriegsgetreideverkehrsanſtalt vor⸗ 
behalten bleiben mußte. Die letzten Abmachungen über diefen Punkt 
wurden erft um 158 Uhr abends im Amte für Volksernährung fertig: 
geſtellt. 
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Weitaus ſchwieriger kamen Vereinbarungen über den vierten Punkt 
zuſtande — er wurde von Seit und Domes mit den Landesverteidi— 
gungsminifter Czapp verhandelt, der jeinerjeit3 das Einvernehmen mit 
dem Kriegsminiſterium zu pflegen hatte. Wohl fehlte es nit an Ent— 
gegenfommen, aber die ſachlichen Schwierigkeiten ſchienen zeitweiſe un: 
überfteigbar. Handelt es fi doc bei der Kriegsleiſtung um Einrich— 
tungen eines Geſetzes, das wieder nur durch ein Geſetz zu bejeitigen ift — 
an eine $-14-Verordnung konnte nicht gedacht werden —, noch dazu eines 
Geſetzes, das mit Ungarn vereinbart ift und einfeitig vom öfterreichifchen 
Parlament nit außer Kraft gefeit werden kann! Es war für die Unter— 
händler ein Bitterer Gedanke, daß diefer Umstand eine fofortige Abhilfe, 
nad} der die Arbeiterſchaft am lauteiten ruft, beinahe undenkbar er— 
ſcheinen ließ. Trotzdem wurde ein Ausweg geſucht und erreicht. 
Dramatiſch und kritiſch verliefen die Verhandlungen über das Ge— 
meindewahlrecht. Zunächſt war der Regierung der Zuſammenhang dieſer 
Forderung mit der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiterſchaft klarzumachen. 
Es iſt leider der Oeffentlichkeit viel zu wenig bekannt, wieviel Die Ar— 
heiterichaft im Kriege gerade deshalb zu leiden hatte, daß Die Semeinde: 
perivaltungen im Ernährungsdienfte fo, ganz und fo lange verſagt haben. 
Ausſchließlich in Händen der Beſitzenden, in der Regel direft der Lebens— 
mittelgewerbe, fünmerten jie fid) um das 208 der Arbeiter, die ja feine 
Bühler find, blutwenig, forgten felten für das Notdürftigſte vor und ver: 
eitellen noch dazu die Durchführung der jtaatlihen Ernährungsvor- 
ichriften — anderſeits aber unterliegen fie oft Die primitivften Vor: 


kehrungen auf dem Gebiete des Wohnungsweſens, dies in Orten, in 


denen ſich große Arbeitermaffen der Mimitionsinduftrie zuſammenballten 
und die vorhandenen Wohnhäuſer vom Kellerraum bis zu Den Dach— 
lucken vollfüllten. Unbeſchreiblich find Die Leiden dev arbeitenden Klaſſen 
im Rriege, und kaum etwas Haben fie bitterer empfunden als das Ver— 
iagen der Gemeinden. 


Die Vertreter des Klubs Hatten verlangt, daß eine Novelle zur 
Reichsgemeindeordnung vom Jahre 1862 den Gemeinden das allgemeine 
und gleiche Wahlrecht vorjehreibe, Durchführen müßten die Reform aller: 
Dings die Zandtage, aber es iſt ein leichtes, ſie dazu zu verhalten: Diefe 
Kovelle jollte die Beftimmung aufnehnien, daß jene Zänder, Die die Re— 
form nicht durchführen, auf die Veberweilungen aus den Staatsitenern 
verzichten. Auf diefen Vorſchlag ließ ih Togge nburg, mit dem 
Hpler, Nenner und Seit darüber verhandelten, aus ſtaatsrechtlichen Be— 
denken nit ein, und jo mußte ein anderer Ausweg gejucht werben: 
Die Regierung folfte ſich verpflichten, erftend den Landtagen ſelbſt Bor- 
lagen zu unterbreiten, und zweitens ausdrücklich erklären, daß fie gegen 
Zandtagsbeihliffe, die das allgemeine und Das Frauenſtimmrecht ent- 
halten, nicht den Einwand des Sanftienshinderniffes macden werde. Man 
erinnert ſich, zu welchen demagogiſchen Scheinmanövern diefer Einwand 


. von Lueger 1898 benützt worden war: Ex ließ in Der Gemeinde Wien das 


allgemeine Stimmrecht beſchließen, beftellte ſich inzwiſchen da3 fogenannte 
Faſchingsminiſterium Witte, reifte na) Rom und ließ Den Gemeinde— 
rat2beihluß durch das „Sanktionshindernis“ Wittels abtım. Der Klub 
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mußte ſich ſchon angeſichts der eben fälligen Gemeindewahlreform in Wien 
gegen derlei einverſtändliche Manöver ſichern. Endlich verlangte Renner 
die endliche Kundmachung des ſchon beſchloſſenen Geſetzes über die Ein— 
führung des Proporzes in den Induſtriegemeinden Niederöſterreichs. 
Der Miniſier Toggenburg verteidigte gegen dieſe Forderungen das 
Intereſſe der heute in den Städten herrſchenden Bourgeoiſie, ſomit — 
bewußt oder unbewußt — das Intereſſe der Chriſtlichſozialen und deutſch— 
nationalen Parteien. Es blieb kein Geheimnis, daß er zugleich mit 
dem Bürgermeifter Weisſskirchner verhandelte. Trotzdem gelang es, 
auch in dieſem Punkte zu einer Vereinbarung zu gelangen, ſie ſchien 
abgeſchloſſen, und ſchon wartete im ſozialdemokratiſchen Klublokal des 
Parlaments die vierzehngliedrige Abordnung, um zur vereinbarten 
Stimde -— %9 Uhr abends — vorzuſprechen. Da wurden Nenner und 
Seit nod einmal zu Toggenburg gerufen, der überrafchendermweife er— 
Härte, daß die Vereinbarung doch — unmöglid) fei. Deutfchnationale 
Bertreter hatten gegen das allgemeine Wahlrecht in den Gemeinden aus 
nationalen Belitftandsgründen kategoriſchen Einſpruch erhoben, Nenner 
und Seitz erflärten ihrerfeits, jofort Die Vertrauensmänner davon ber- 
jftändigen zu müffen, daß die Verhandlungen gefcheitert feien, und ſchickten 
ich an, das Beratungszimmer zu verlaffen. Toggenburg berief einen 
deutichnationalen Abgeordneten, offenbar den DVertragensmann diefer 
Gruppe, der als Vorſchlag zur Güte empfahl, Die Klaufel aufzunehmen: 
Jedoch könne das allgemeine Wahlrecht in den Gemeinden erſt eingeführt 
werden, bis die nationale Frage in dem betreffenden Kronlande geregelt 
fei. Lautes Lachen var die Antwort. Nenner und Geil; erflärten, daß Die 
Arbeiterſchaft auf ihre primitiviten Gemeinderechte nicht warten fonne, 
Bis es den nationalen Bourgeoiften beliehe, fich zu verftändigen, das heißt 
praftiich auf den Sankt Nimmerleinstag. Uebrigens geben der Proporz 
und befondere Vorkehrungen, wie fie die Stadt Budweis ſelbſt in Vor— 
ichlag gebracht habe, volle Möglichkeit, die begründeten Rechtsanſprüche 
ter nationalen Mehr: und Minderheiten auch beim ‚allgemeinen Stimm , 
rechte zu ſchützen. Dieſem Bedürfniſſe trage die Klaufel „unter Anpaflung 
an die befonderen nationalen Verhältniffe” ausreichend Rechnung, und 
weiter zu gehen hätte die Arbeiterſchaft weder den Anlaß noch die Pflicht. 
Es war ein £ritifeher, in den ganzen Verhandlungen vielleicht Der 
fritifchefte Moment. Der Minifterpräfident und der Minijter des Innern 
erwogen ihn eine geraume Weile. Inzwiſchen lag, etwa um 6 Uhr abends, 
die letzte, die dritte Erklärung des Grafen Czernin vor, fie war von den 
Unterhändfern geprüft worden, fie bot tatfächlic) eine ausreichende Klar— 
jtellung aud in Bezug auf die polnifche Frage. Und da gegen 9 Uhr 
Seibler ımd Toggenburg fi) auch in der Gemeindefrage zuſtimmend ent- 
ichloffen hatten, war das Uebereinkommen nad drei ſchweren, an Er- 
regungen und Krifen, an Arbeit und Kampf reihen Verhandlungstagen 
zum Abſchluß gediehen. 
Der Empfang der Abordnung. 
Die Abordnung, die in der Zentralverfammlung der Vertrauens— 
‚männer im Eiferbahnerhein (am Arbeitertag) gewählt worden war, 
wurde num ſofort im Minifterfalon des Abgeordnetenhauſes empfangen. 
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Dieſer Abordnung wurden die Erklärungen der Regierung über die vier - 
Punkte mitgeteilt, Die als Forderung des allgemeinen Ausftandes ver= 
Fündet worden waren. Zunächſt empfing der Miniiterpräfident Ritter 
p. Seidler in Gegenwart des Minifters Höfer, des Miniſters des 
Innern Grafen Toggenburg und des Miniſters für Landesver— 
teidigung v. Czapp die Vertreter der Arbeiterſchaft, die 
unter der Führung der Reichsratsabgeordneten Adler, Domes, 
Hanuſch, Renner und Seit erſchienen waren. Abgeordneter Seitz 
hielt folgende Anſprache: 

Meine Herren! Ein furchtbarer Krieg zerfleifcht Die Völler Europas. Drei⸗ 
einhalb Jahre hindurch. Haben Die Maffen aller Völker das Elend ertragen. Erit 
vor wenigen Wochen fiel das erlöſende Wort, Rußland und die Mittelmächte ſchloſſen 
Waffenſtillſtand und in Breit-Litowsf begannen Die Friedensverhandlungen. Die 
Völker hofften auf Erlöſung. Aber vor kurgem fam eine ſchwere Enttäuſchung. Die 
‚ Verhandlungen wurden jchleppend, man gewann den Eindrud, fie müßten fcheitern. 
Die Mailen der Arbeiter, durch die Qualen der Ueberarbeit geſchwächt, infolge der 
mangelhaften Verhältniſſe des Ernährungsdienſtes entfräftet, gerieten in Ver= 
ziweiflung und ein verhältnismäßig geringfügiges Creignis löite eine unabſehbare 
elementare Bewegung aus. Die Arbeiter verließen Werfitätten und Fabrifen. Sie 
fordeen Erlöfung bon der Dual eines unerträglichen Zujtandes. Sie begebren 
gleihmäßige Verteilung Der Zebensmittel auf ale und Einfluß 
auf die für den Ernährungsdienit maßgebendſten Organe der Verwaltung, auf 
die Gemeinden; vor allem aber Heifden fie den Frieden oder doch die Bürg- 
ihaft, daß die Verhandlungen in abjehbarer Zeit ein gedeihliches Ende finden. Sie 
haben durch ihre Vertreter Die Xorderungen überreicht und fie fommen heute, die 
Antwort der Regierung entgegengunehmen. Möge fie derart jein, daß fie den 
Maffen genügt. Möge fie die Bürgſchaft fein für. den vorläufigen Teilfrieden mit 
Rupland, der der Vorbote jein wird des allgemeinen Friedens, der Erlöfung der 
Menschheit von dem furchtbarſten Kriege, den die Weltgeſchichte fennt! 


, Der Minifterpräfident 
erflärte, es jei ihm gerade in der gegenwärtigen erniten Zeit, die ein inniges und 
einträchtiges Zuſammenwirken aller am Wohle des Staates interejfierten Schichten 
ganz beſonders erfordete, ſehr erwünſcht, mitden erfhienenen Ber- 
treiern der Arbeiteriaft in unmittelbaren Rontalttreten 
zu fönnen. Die Regierung wolle ſich iiber alfe von der Deputation erwähnten 
Fragen mit voller Aufridtigfeit und Rlarheit äußern und glaube, 
daß der Standpunkt, auf den fi die Negierung Hinfichtlich der einzelnen Punkte 
ftelfe, ein derartiger ſei, daß er bon ber Arbeiterfehaft mit vertrauensvoller Buftim- 
mung entgegengenonimen werden könne. Was zunächſt die Friedensfrage 
anlangt, ſo fei der Miniſterpräſident in der Lage, folgende Erklärung abzugeben: 


Erklärung des Miniſters des Aeußern über den Frieden. 

Es iſt der ſehnlichſte Wunſch Seiner Majeſtät, ehebaldigſt den Krieg durch 
einen ehrenvollen Frieden zu beendigen. Im Sinne diefer Intentionen Seiner 
Majeftät des Kaiſers und in Beobachtung der von ihr wiederholt befanntgegebenen: 
Richtlinien ihrer Politik hat die k. u. £ Regierung alles, was in ihrer Macht ſteht, 
getan und mird fie auch in Hinkunft alles, was ihre möglich fit, tun, um Den allge- 
meinen Frieden möglichſt bald herbeizuführen. Iſt derzeit nur ein Gonderfriede 
mit Rukland möglich, jo fällt die Verantwortung dafür auf die Ententemächte, die 
alle unjere wiederholten Friedensangebote ausgefchlagen ‚haben. Deſſenungeachtet 
hält die k. u. k. Regierung an dem Ziele eines möglichſt baldigen allge 
meinen Frieden 3 feſt. Es liegt ihr nach wie vor fern, die Erreichung dieſes 
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Zieles durch irgendwelche Eroberungsabſichten zu erſchweren, und ſie hält nach 
wie vor an Der Ueberzengung feſt, dab internationele Vereinbarungen über die 
Abrüftung und über Schiedsgerichte die geeignetfte Grundlage au einem allgemeinen 
Stieden zu bieten vermögen. j " 

Was die Friedensperhandlungen mit Rußland anlangt, To 
- Bat die k. u. k. Regierung bereits wiederholt erklärt, daß fie feinerlei territoriale 
Erwerbungen auf Rußland Koſten anftrebt; an ſolchen Plänen fünnen und werden 
daher die Friedensnerhandlungen nicht ſcheitern. Was ingbeiondere Polen betrifft, 
io betrachtet die k. u. f. Regierung Polen als einen jelbftändigen Staat, 
der feine Beziehungen zu und jelbitändig zu regeln hat, wobei 
unferjeits jelbjtverftändlic auch den geſetzge benden Körperſchaften 
beider Staaten der Monardie der verfajjiungsmäßige Ein 
flug aufdiefe Regelung gewahrt bleiben wird. Es liegt uns dem— 
nach gang fern, Polen jeine Staatsform oder irgendwelche Beziehungen zu ung 
diftieren gu wollen. Die £ u. £ Regierung hat fi bereits damit einverjtanden er— 
klärt, daß e8 der Bevölkerung Polens überfajjen werden joll, 
duch ein Bolfspotum auf breiter Grundlage ihre ftaatlide 
Ordnungzuregeln, und fie hat die Meinung ausgedrückt, daß dies um beiten 
duch eine auf breiter Grundlage gewählte font itnierende Verjamm- 
fung geichehen fann. Die k. u. k. Regierung hat ſich auch bereit erklärt, wirkſame 
Garantien zu vereinbaren, damit die Bevölkerung Polens ihre Entiheidung in 
voller Kreiheit treffen fönne und dieſe Freiheit durch Die Okkupations— 
behörden in feiner Weife beeinträchtigt werde. Die Forderung der ruffiichen Regie— 
rung na Räumung der befeßten Gebiete mußte die f. u. k. Regie— 
tung allerdings ablehnen; Diez gejchah aber nicht etma aus dem Grunde, 
weil wir die militärifche Offupation dazu benüßen wollen, das Selbſtbeſtimmungs— 
recht des polniſchen Volkes nach irgendeiner Richtung zu ſchmälern, ſondern aus— 
ſchließlich deshalb, weil wir bei Fortdauer des Krieges an den anderen Fronten und 
angeſichts der noch nicht gefeſtigten inneren Verhältniſſe in Rußland dieſe Gebiete 
nicht ohne Gefährdung unjerer militäriſchen Intereſſen räumen fönnen. Doch 
find wir auch bezüglich Der Frage der Befriſtung Der Okkupation beitrebt, ein 
Rompromiß mit der rufjifden Regierung zu finden, .und wit 
hoffen, vaß Dies bei gutem Willen auf beiden Seiten gelingen 
wird. Da ſich die Monarchie bei der Löſung aller diefer Fragen bon feinen 
eigennüßigen Xbfitenleiten läßt und da jie bereit ift, den Wünſchen 
der zuifiichen Regierung jo weit enigegengufommen, als dies unjere Intereſſen 
geſtatten, haben wir das abſolute Vertrauen, daß bei ebenſo gutem Willen auf 
der anderen Seite die Verhandlungen an dieſen Fragen nicht ſcheitern werden. 

Bezüglich der Verhandlungen mit der ufrainij Gen Republik iit die 
k. u. k. Regierung in der angenehmen Lage, mitteilen zu Tönnen, daß dieſe 
Verhandlungen bereits jehr weit gediehen jind und einen 
baldigen befriedigenden Abjhluß erhoffen lajjen. 

Die Eu. k. Regierung erfennt an, daß die patriotiſche Opfermillig 
feitder breiten Bolfsmafjen, bie feit dreieinhalb Jahren jowohl an Der 
Front als auch im Hinterland unter den jehmwierigiten Verhältniffen ihre Pflicht . 
erfüllt Haben, den Wunſch durchaus geredtfertigt erjheinen 
läßt, daß Die Bevölkerung und ihre Vertreter über den Gang- 
der Friedensverchandlungen unterrichtet merden Der k. u. k. 
Regierung liegt es daher durchaus fern, den verfaſſungsmäßigen 
Einfluß der Delegationen und der gejeßgebenden Körper 
ihaften beider Staaten der Monarchie. auf unſere auswärtige Politik einz 
ichränfen zu mollen, und fie ift insbefondere jederzeit bereit, die gewählten Ver— 
treter des Volkes über ihre Abfichten und über den Gang der Verhandlungen frei= " 
mütig zu unterrichten: Die f. u. F. Regierung glaubt, daß Die Snformierung Der 
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Bolfsvertreier Über den Fortgang und die Grgebniffe ihrer Bemühungen um ben 
Frieden dazu beitragen wird, das notwendige Vertrauen der Bevölferung zu unferer 
auswärtigen Politik zu fejtigen. 

Schließlich vermweife ih auf die bereits am gejtrigen Tage berlautbarte 
Erklärung des Ministers des Aeußern, die jagt: 

Die Verhandlungen mit den Vertretern der Regierungen von Peters burg 
und Kiew find invollem Gange, deren Verlauf ijt allerdings langwierig und 
ſchwierig. Sch hafte und bürge jedoh dafür, daß der Friede unſer— 
feits nicht an Groberungsabſichten ſcheitern wird. Ich nehme 
fein Wort von dem zurück, was ich alSs das Friedensprogramm 
der Monarchie aufgeſtellt und vertreten habe. Wir wollen nichts 
von Rußland, weder Gebietsabtretungen noch Kriegsentſchädigungen. Wir wollen 
nur ein freundnachbarliches, auf ſicherer Grundlage beruhendes Verhältnis. Das 
von Dauer ift und auf gegenfeitigem Vertrauen ruht. 

ErHärung des Ernährungsminifters über den Verpflegungddienit. 

Hierauf beſprach Miniiter Höfer die Grnährungsfituation und insbejondere 
die Frage der Reorganijation des Verpflegungsdienites. Seine Darlegungen zuſam— 
menfaffend, gab ex folgende Erklärung ab: . 

Die Regierung ift bereit, die Organifation des Verpflegung 
dienſtes forigefegt außzugeftalten. Dem Wunſche nad Gleidyitel lung 
der Selbftperjorger mit der übrigen Bevölkerung iſt durch die Verordnung 
des Amtes für Volfgernährung, die die Kürzung der Mahlprodufte verfügt, Reſch— 
nunggetragen. 

Die Ration der Selbftverforger ift in Getreide ausgedrüdt und ergibt in 
Mehl umgerechnet bei Berückſichtigung der Ausmahlungsfähigkeit der einen Mühlen 
im Durchſchnitt diejelbe Mehlquote wie bei den Nichtſelbſt— 
verſorgern. 

Die Regelung der Vermahlung auf private Rechnung iſt im 
Zuge. Die Landesbehörden wurden bereit3 angemwiefen, dort, mo es die Infalen 
Verhältniffe zulaffen, die Lohnmühlen zu ſchließen; Lohnmühlen, die ſich Unregel— 
mäßigfeiten zuſchulden fommen laffen, find auf alle Fälle zu jperren. 

Die Regierung wird auf die ftraffe Erfajjungder Lebensmittel 
und deren gleihmäßige Verteilung mit allen ihr zu Gebote 
ttehenden Mitteln Hinwirfen. Ebenſo wird für die bevorzugte Befürde- 
rung der Lebensmittel und für die Einheitlichfeit des Approviſionierungsverkehrs, 
von deſſen ungeftörtem Fortgang in erſter Linie der Erfolg aller Berpflegungs- 

maßnahmen abhängt, Sorge getragen werden. 

: Die Regierung ift fortgejeßt mit allem Nachdruck und hoffentlich nicht ohne 
Srfolg am Werke, durch Verhandlungen mit der königlich ungariihen Regierung 
und mit unferem Verbündeten unfere durch die Kriegsereigniſſe und duch unſere 
geographiſche und mwirtjchaftliche Lage bejonders erſchwerten Ernährungsverhältniſſe 
durch einverſtändliches Zuſammenwirken zu verbeſſern. 


Erklärung des Miniſters des Innern über die Reform des Gemeindewahlrechtes. 

Miniſter des Innern Graf Toggenburg erörterte das Problem des Gemeinde— 
wahlrechtes und den Standpunkt der Regierung hinſichtlich der Notwendigkeit von 
demokratiſchen Reformen auf dieſem Gebiet ſowie die verfaſſungstechniſche Seite 
der Angelegenheit und deren gerade in unſerem Staatsweſen beſonders bedeutungs- 
vollen nationalen Rüdwirfungen. Er formulierte Ihlieglic) den Stand- 
punft der Regierung in folgendem Sinne: 

Die Regierung erkennt an, dab die Vorausjeßungen und Geſichtspunkte für 
die Behandlung des Gemeindewahlrechtes durch den Krieg eine wejent- 
liheXenderung erfahren haben. Sie hat fi, und awar insbejondere im Hin- 
blif auf die opfermwillige Haltung und Das verſtändnisvolle 
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Zuſammenwirken aller Volksſchichten während des Krieges 
der Erkenntnis nicht verſchloſſen, daß künftighin auch auf dieſem Gebiete des öffent— 
lichen Lebens die ſchon dem Reichsratswahlrecht zugrunde Tiegenden demokratiſchen 
Prinzipien mehr als bisher zur Geltung gelangen müffen. Sie wird daher jo bald 
als möglich den Landtagen jene Geſetzentwürfe vorlegen, welche geeignet find, Die 
Berwirflichung dieſes Gedankens unter Anpafjung an Bie bejon deren 
nationalen Verhältniſſe in den einzelnen Ländern und ergänzt dur 
das Verhältniswahlrecht durchzuführen. Ebenſo jagt jie allen einfchlägigen, 
aus der Initiative der Autonomie (Gemeinden und Länder) hervorgehenden Pro- 
jeften ifte bereitmwillige werftätige Körderung zu. Gegenüber Der 
Anfrage, wie fie fi zu Beichlüffen von Landtagen über Gemeindewahl- 
reformen verhalte, die den Grundfühen des Reichsratswahlrechtes Rechnung 
tragen und ausgeſtaltet ſind durch das Verhältniswahlrecht ſowie durch Berüd- 
ſichtigung der durch ihre Mitarbeit im Kriege begründeten Anſprüche der Frauen 
auf Betätigung im öffentlichen Leben, erflärt die Regierung, daß fie aus dieſen 
Geſichtspunkten Fein grundſätzliches Sanktionsbedenken erhebe. 

Die Regierung erklärt ferner, daß der vom niederöſterreichiſchen Landtag 
beſchloſſene Entwurf eines Landesgeſetzes über das Gemeindewahlrecht in den 
niederöſterreichiſchen Induſtriegemeinden ſo rechtzeitig in Kraft geſetzt werden wird, 
daß die nächſten Gemeindewahlen ſchon nach dem neuen Geſetz erfolgen können. 


Erklärung des Miniſters für Landesverteidigung über Kriegsleiſtung und 
Militariſierung. 

Miniſter für Landesverteidigung v. Czapp ſprach über die Militariſierung 
und die Arbeitsverhältniſſe in den Kriegsleiſtungsbetrieben ſowie über die Bereit— 
milligfeit der Negierung, im Nahmen der vollen Sicherung der militäriſchen Not⸗ 
wendigkeit den Wünſchen der Arbeiterſchaft entgegenzukommen. Seine Darlegungen 
gipfelten in folgender Erklärung: 

Die Regierung erkennt gern an, daß die öſterreichiſche Arbeiterſchaft trotz 
der erhöhten Arbeitslaſt und trotz der ſchweren Entbehrungen, welche wie der 
geſamten übrigen Bevölkerung auch ihr die harten Zeiten des langen Krieges auf— 
erlegen, bisher ihre Pflicht gegenüber dem Staate mit Sin 
gebung und Opfermwilltgfeit erfüllt dat. Xeider hat Der Krieg auch 
auf dem Gebiete der AUrbeitzverhältnifje in den Rriegsbetrieben 
gezeigt, daß fi) Die vom Frieden her beftehenden allgemeinen Vorkehrungen, 
fo insbefondere auch das Kriegsleiſtungsgeſetz nicht in jeder Hinſicht al 
zweckdienlich erwiejen haben. 

Für jene Fälle, in welchen im Intereſſe der Ariegführung für Die ungeltörte 
Fortführung der Betriebe unter allen Umftänden Sorge getragen werden muß, bot 
die beitehende Gejebgebung der Militärberwaltung zu diefem Zwecke bisher nur 
dag Mittel der fogenannten Militarifierung der Betriebe. 

Die Regierung verichließt ſich nicht Der Erkenntnis, daß diefe Maßnahme 
für Die Arbeiterſchaft in verſchiedener Beziehung — namentlich was Die ent» 
iprechende Betätigung auf dem Gebiet ihrer Berufsorganifjation 
anlangt — empfindliche Beeinträchtigungen mit ſich gebradjt hat. 

Da die Militärnerwaltung im Wefen nur an der ungeftörfen Zortführung 
und vollen Zeiftungsfähigfeit Der fraglichen Betriebe intereffiert it und da die 
erwähnten Beeinträchtigungen damit nicht im unmittelbaren Zujammenhang jtehen, 
ift Die Regierung bereit, die unter dem Sammelnamen der ſogenannten Militari: 
fierung fallenden Maßnahmen aufzuheben und zu diefem Biele auf verfafjungs- 
mäßigen Wege ein neues Gejeb zu erlaijjen, mweldes den bejonderen 
Verhältniffen diejes Krieges Nechnung trägt und die Arbeitsperhältniffe in diejen 
Betrieben auf einer rein gibtlrechtlichen Baſis regelt. 
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Auf das Arbeitsverhältnis der auf Grund des neuen Geſetzes herangegogenen 
Perſonen werden die bezüglichen Beſtimmungen des Kriegsleiſtungsgeſetzes natür— 
lich nicht Anwendung finden. 

Die Regierung wird den Entwurf des in Rede ſtehenden neuen Geſetzes, 
welches insbeſondere auch die dadurch entfallende Zuſtändigkeit der 
Militärſtrafgerichte durch die Zuſtändigkeit der zivilen 
Strafgerichte erſetzen wird, in kürzeſter Zeit Dem Haufe unterbreiten, 


Antwort der Abordnung. 


Die Deputation erklärte, daß ſie das Ergebnis der heutigen Beſprechung den 
Vertrauensmännern der Arbeiterſchaft bekanntgeben und deren Beſchlüſſe der 
Regierung mitteilen werde. 

Zum Schluſſe ſprach der Miniſterpräſident den Wunſch aus, daß die Arbeiter 
aus dieſen Darlegungen volle Beruhigung ſchöpfen und die unterbrochene Arbeit 
wieder aufnehmen mögen. Es handle ſich darum, durch volle Anſpannung aller 
Kräfte dieſen Krieg abzufürzen, verjageradediebreiten Schichten der 
Bepäölferung jo ſchwer belaſte und deſſen baldige ehrenpvolle 
Beendigung wiralle ingleiher Weiſe vom Herzen wünjden. 

Am Schluffe richtete Dr. Viktor Adler an die Minifter folgende Worte: 
Geehrte Herren! Wir haben nun durch einige Tage die nicht leichte Arbeit gehabt, 
mit Ihnen im Auftrag der Arbeiterſchaft deren Forderungen zu erörtern. Un— 
beſcheiden ſind die Arbeiter nicht; ſie haben geduldig gewartet, ſo lange es möglich 
war und fo lange fie wußten, die anderen wollen den Frieden nicht. Nun iſt von 
Rußland und hoffentlich auch don den anderen anzunehmen, daß fie den Frieden 
wollen. Da fagten fich die Arbeiter: Seht fönnen wir ihn erreichen, jebt wollen wir 
iän. Die Nachrichten über Die Hemmungen trafen auf Menſchen, deren ‚Nerven 
erichöpft find. Der Ausbruch war begreiflich. Wir danken den Miniftern. perfönlich 
für ifre Bemühungen. Wir werden den Vertrauengmännern der Arbeiter berichten, 
die Lage jchildern und ihren Beichluß einholen. Was zugeftanden wurde, iſt — Das 
wollen wir nicht beftreiten — ein erfter Schritt zum Wandel. Wenn ſich Hunbdert- 
taujende Arbeiter entichloffen haben, ihre Löhne zu opfern, fo zeigt Dies den tiefen 
Ernſt der Lage. Wie das Votum ausfallen wird, fönnen wir nicht vorausjagen; die 
Ürbeiter fönnen nicht gegängelt werden, fie find jelbft Herren ihrer Gejchide! Wir 
werden den Herren Miniitern ihre Antwort raſcheſtens mitteilen. 

Damit waren die Beſprechungen zu Ende und die Abgeordneten begaben ſich 
mit der Abordnung ins Gijenbahnerheim. 


Die denfwürdige Naht vom 19. auf den 20. Jänner. 

Die Entſchließung des Arbeiterrates. 
Inzwiſchen Hatte der Mrbeiterrat volle drei Stunden im Eifen- 
Dahnerheim auf daS Ergebnis der Unterhandlungen geharrt. Um 6 Uhr 
abends zuſammengetreten, erledigte er zunächſt die Berichte über den 
Ausftand und die mit ihm zufammenhängenden Vorkehrungen, ent: 
fendete unter Führung Glödels jeine Abordnung ins Parlament und 
unterbrah inzwischen feine Verhandlungen. Nah drei Stunden. 
fpannungspoller Erwartung fam die Abordnung zurüd, um 10 Uhr 
wurden Die Verhandlungen wieder aufgenommen und währten nım bis 
154 Uhr früh in den Sonntag hinein. Feſt gebannt, wie angemwurzelt, 
mit fiebernder Aufmerkſamkeit harrten die Teilnehmer aus, Zu ihnen 
waren im legten Moment fünf Delegierte des Wiener-Weuftädter Ar- 
beiterrate3 geitoßen, die, von dem unerwartet nahen Abſchluß der 
Verhandlungen verftändigt, mit einem Kraftwagen nad) Wien gefahren 
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waren. Finſtere, leidenſchaftliche Entſchloſſenheit lag über der Ver— 
ſammlung aber die gewohnte Diſziplin der in hundert ſchweren Kämpfen 
erfahrenen Kämpfer erhielt lautloſe Stille im Saale, ſo daß kaum ein 
geſprochenes Wort verloren ging. Den Bericht erſtattete 
Seitz: 
Die Verhandlungen mit der Regierung über die von der Arbeiterſchaft auf- 
‚‚geitellten Forderungen waren ſchwer. Sie haben bis 8 Uhr abends gedauert. Für 

149 Uhr Haben ſich Die Vertreter des Arbeiterrates angefündigt und um dieje Zeit 
mußten wir über Aufforderung der Regierung noch einmal zu einer Verhandlung 
zufammentreten, weil abermals Bedenken auftauchten. Die Verhandlungen waren 
auch ſchwer deshalb, weil der Entwurf der Antwort des Minifterpräfidenten nad) 
Breſt⸗Litowsk an den Grafen Czernin telegraphiert werden mußte, um feine Bus 
Stimmung und Abänderungsvorichläge entgegenzunehmen. Seine Antwort ift jehr 
Spät eingetroffen, hat fi aber in allem Wefentliden mit dem Entwurf ber 
Regierung gededt. 

Was die Regierung Über den Frieden jagt, ift das Wichtigite. Denn dieje 
Idee des Friedens fteht im Brennpunft des Antereffes der Arbeiter. Die Be— 
fürchtung, daß die Verhandlungen ſcheitern Könnten, war die eigentliche Urfache der 
Ausftandsbewegung. Wir, die wir verhandelt haben, jind der Anſicht, daß die 
Erklärung des Minifters ausreichen fann. Sie ift ſelbſtverſtändlich Leider nicht die 
Mitteilung, dak der Friedensvertrag geſchloſſen ijt oder daß er an einem beſtimmten 
Tag unterzeichnet werden wird; aber fie ijt eine Erklärung, daß die Regierung 
dafür bürgt, dag der Friede an Abſichten von Groberungen 
oder Gntſchädigungenoder an ſonſtigen felbftiiden Gründen 
nicht jheitern fann. 

"Wichtig für uns war auch, was die Regierung über Bolen jagt. Wir haben 
leider ſchon gelejen, daß Trotzky nach Petersburg fahren mußte und etwa eine Woche 
wegbleiben werde. Die Regierung erklärt nun, dab das abſolut feine Störung der 
Verhandlung bedeute und daß die Abreife Trotzkys nur aus Gründen Rußlands 
jelbit erfolgte. Wir können aber doch nicht fo lange im Ausſtand bleiben, bis Trotzky 
zuruͤckkommt. Der Wert der Regierungsvorſchläge liegt nicht in den Worten, die die 
Regierung zu uns ſpricht, nicht im Text, ſondern in der Tatſache, daß die Regierung 
vor den von der Maſſe Gemählten ihr Wort verpfändet Hat, daß fie alles daranſetzen 
werde, den Frieden herbeizuführen. Die Macht der Arbeiter hat fich gezeigt. Wir 
glauben, daß die Antwort als genügend zu erachten ift und eine ernfte Friedens— 
garantie darſtellt. 

Die zweite Frage, die über die Srnährung, tft ſchwer zu löſen. Was wir 
aber verlangen, das ift, daß mit dem Wenigen, was da iſt, Hausgehalten, daß es 
gleihmäßig auf die geſamte Bevölkerung aufgeteilt werde. Wir haben gegen die 
Erklärung des Ernährungsminifters noch eingewendet, daß fich die Ungarn mweigern, 
uns genügend gu berjorgen. Minifter Höfer hat darauf verwieſen, daß die Vor— 
ihriften in Ungarn zwecks Aufbringung der nötigen Mengen verſchärft wurden 
und daß auch) die öfterreichiiche Regierung mehr darauf. jehen werde, daß wir größere 
Zuſchübe erhalten. 

Eine weit jühwierigere Verhandlung gab es in der Frage des Gemeinde 
wahlrechtes. Die Negierung Hat zunächſt das große Bedenken. gehabt, daß das 
Gemeindewahlrecht doch nicht nach denſelben Grundſätzen geftaltet werden kann 
wie das Reichsratswahlrecht, und führte die üblichen Ginmände an, wie die Ver— 
i&iedenheit der Wahlflaffen und Steuern, das hiſtoriſch Gewordene der Wahl: . 
Förper u. ſ. w. Wir haben aber unerſchütterlich an dem Grundjaß des gleichen Waßl- 
rechtes auch in der Gemeinde feitgehalten. Wir können nad, Diefem Kriege, der 
gezeigt hat, daß alle Schichten und alfe Stände, insbeſondere aber die Arbeiterſchaft 
an der Gemeindeverwaltung gleich beteiligt find, nicht mehr zugeben, daß dieſe 


— 34 — 


Geſamtheit länger von dem gleichen Wahlrecht ausgeſchloſſen bleibe. Wir haben 
die großen Schwierigkeiten der Verhandlungen überwunden. Insbeſondere auch 
den Einwand der Regierung, daß das Prinzip des allgemeinen Wahlrechtes ange- 
mendet auf die Gemeinde eine ungeheure Gefahr für das deutfche Voll in 
Dejterreidh, für die Erhaltung des Deutihtums in diefem Staate bedeuten müffe. 
Wir wieſen darauf Hin, daß die deutſchen Arheiter wicht minder ein Bejtandteil des 
deutſchen Volkes find als die Bourgeoiſie. Wir wiſſen, daß die Ausdehnung des 
Wahlvechtes nur der gefamten Nation zum Nutzen gereihen kann und muß, und 
fo jehr wir anerfennen, daß die Rechte der Deutſchen ‚nicht gejchmälert werben 
dürfen, werden wir unerjchütterlih‘ auf Diefer Forderung Der Arbeiterfchaft 
beharren. Es gibt Wege genug, nationale Intereffen zu fihern. Daß bat man am 
Reichsratswahlrecht gejehen. Was dag Frauenmwahlrecht betrifft, haben wir 
darauf Hingemwiefen, wie fih die Frauen im Kriege betätigt und bewährt haben. 
Das alles wurde uns zugegeben. Das alles fehe man ein und fehe die Berechtigung 
de3 aktiven Wahlrechtes der Frauen ein. Aber das paſſive Wahlrecht fei unmöglich. 
Wir haben erflärt, daß wir dabon nicht abgehen fünnen. Wir müffen darauf beftehen, 
daß das Frauenmwahlrecht endlich jeine Anerkennung findet, und müffen verlangen, 
daß eine Regierung, die über das Gemeindewahlrecht öffentlich ſpricht, ausdrüdlich 
erHärt, daß jie nach den Erfahrungen diejes Krieges nicht das Recht hat, einer 
Semeindeiwahlexdnung die Sanktion zu verweigern, die das Frauenwahlrecht feit- 
legt. Endlich haben wir verlangt, daß da3 vom niederöfterreihiihen Landtag im 
Sabre 1914 bejchlofjene Gejeß über die Wahlreform für die Induſtriebezirke, deſſen 
Sanftionierung Der Stürgfh vereitelt bat, zur Sanktion vorgelegt werde und dag 
die nächſten Wahlen in Niederöfterreih ſchon nad dieſem Geſetze vorgenommen 
werden. Gine der älteften Forderungen ift das Broportionalwahlredt. 
Auch das Hat die Regierung anerfannt. . 

Auch diefe Erflärung gibt und nicht das Wahlrecht, aber es iſt dag erftemal, 
daß bon der makgebenden Stelle anerfannt wird, daß wir nicht ftehen bleiben 
fönnen bei dem demokratiſchen Wahlrecht für den Reichsrat, jondern dab dieſes 
ausgedehnt wird auf Land und Gemeinde und daß jeiner auch die Frauen teilhaftig 
werden. Sch glaube, es wird feine Wahlreformbewegung geben, in der wir nicht 
betonen fünnen, daß jelbft ein jo reaftionärer Faktor wie die heutige Negierung 
das Recht der Arbeiter auf die Gemeinde anerkennen mußte und das Recht aller 
Bewohner, ob Mann oder Frau, auf den gleichen Einfluß in der Gemeinde. Ich 
glaube, dag auch in diefem Punkte die Antwort der Regierung als genügend zu 
bezeichnen ift, um Beruhigung zu fchaffen. , . 

Der lebte Punkt war am ſchwerſten zu erledigen: die Aufhebung der Mili- 
tarifierung. Das Arbeiterrecht, darauf beharren wir, Darf nicht ausgelegt 
werden bon Militärgerichten und der Ürbeiter darf wegen feines Verhaltens zum 
Unternefmer nit vor das Militärgericht geftellt werden. In allen Staaten find 
bieje Verhältniffe durch Zivilgefeße geregelt worden, fo in Deutſchland durch das 
Silfsdienjtgefeß; dad muß auch in Dejterreich möglich jein. Endlich Haben wir, nad 
langen Kämpfen, auch da die richtigen Erklärungen erlangt. Die Frage der Mili- 
tarijierung endlich einer Regelung zugeführt zu haben ift ein gewaltiges Ver- 
bienjt der Arbeiter. Wer weiß, wie wir ung jebt feit drei Jahren bemühen, Hier 
Wandel zu jchaffen, wer weiß, was die Nrbeiterjchaft unter dieſem Zujtand gelitten 
bat, wird ermeifen, was diefe Reform bedeutet. Sch glaube, es wird feine Partei im 
Haufe geben, die dieſem Geſetz Schwierigfeiten bereiten wird, auch unfere ärgſten 
Klafjengegner werden nicht den Mut Haben, diefe Zujtände zu verteidigen. 

In Diefer Art wurden alfo unjere vier Forderungen beantiwortet. Es wäre 
geradezu berantiwortungslos und würde der Wahrheit in das Geficht fehlagen, wollte 
ich fagen, dag das die volle Erfüllung unferer Wünfche wäre. Wir haben nur einen 
Wunſch: Ende mit Dem Srieg! - Damit würden natürlid) alle anderen 
Wünſche erfüllt fein. Aber ebenio offen müffen wir auch befenmen, daß es in 
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niemandes Macht ſteht, das heute und ſofort zu machen. Was uns gelingen konnte, 
war, Garantien zu ſchaffen, daß alle Kräfte, die in dieſem Staate wirken — vom 
Arbeiter bis zum Miniſter — ſich in den Dienſt des Friedens ſtellen. Was von 
Bedeutung war, iſt, daß mir Garantien haben, daß auch bie Regierung 
alles tun wird, um diefem ſchrecklichen Menſchenſchlachten ein 
Ende zu bereiten; zu konſtatieren, daß e3 nur ein Kleines Häuflein von ein 
paar. hundert Narren gibt, die in Siegfriedensverfammlungen gegen den „Elends⸗ 
frieden“ mettern. Die große Maſſe des Volkes, Arbeitsmann wie Regierungsmann, 
erfennen, daß es hoch an der Zeit ift, dem Krieg ein Ende zu machen. Die Arbeiter- 
Schaft hat durch dag äußerſte Mittel, dag ihr zu Gebote fteht, erlangt, daß ſich die 
maßgebendften Faktoren zum Frieden befennen und fi verpflidten, 
daß jie geloben und Bürgſchaft Teiften, Dafür alle Krüäfteanzufpannen, 
umibn herbeizuführen. Das haben wir faftifch erreicht, und mas noch 
mehr iſt, iſft die Grkenntnis, was die Kraft der Arbeiter vermag, wenn ſie 
mit Beſonnenheit und Ruhe, aber auch mit Energie richtig verwendet wird. Bir 
Haben unfere Krafterfannt, was die wichtigſte Bürgſchaft ift — wichtiger 
als das Verfprechen eines Minifters —, daß unfere Forderungen erfüllt werben 
und daß wir den Frieden erzwingen werden. Ich bitte Sie, von dieſem Geſichts— 
punkt aus die Antwort der Regierung als genügend zu beurteilen. Dann wollen 
wir Gewehr bei Fuß jtehen und abwarten, ob man bon dem Wege, den wir 
als richtig erkannt haben, abweichen wird, jeden Augenblid entſchloſſen, 
miederzumäußerften Mittelder Abwehr zu greifen, wenn jemand wagen 
follte, etwas gu unternehmen, was den Frieden bedroden fönnte! (Lebhafter Beifall.) 
Die Debatte. 
Steiner: 

Wir find, die wir mit ungeheurer Begeifterung in dieſen Kampf gezogen 
find, natürlich nicht beſonders erbaut davon, daß die Regierung eine jo langatmige 
Erklärung benötigt, um zu fagen, was fie beabfichtigt. Aber wir jchreiben das auf 
Rechnung der üblichen Negierungsformen. Die Stimmung der Urbeiterfchaft ift 
derartig, daß ich befürchte, daß die Arbeiterfchaft vielleicht nicht jo leicht erfennen 
wird, daß, was uns die Negierung anbietet, genügt, um uns borläufig zu ber- 
anlaffen, die Arbeit wieder aufzunehmen, Gewehr bei Fuß zu ftehen 
und treue Wacht zu halten, daß diefe Bedingungen aud ein- 
gehalten werden. Es war gewiß ein Hiftorijcher Moment, daß eine k. u. k. 
Regierung gewiffenmaßen eine Verbengung vor der Arbeiterklaſſe machen muß. 
Es iſt den Herren nicht fo leicht gefallen, mit ung in einer folchen Tonart zu ver— 
handeln, und an nichts konnte man mehr die Macht exrfennen, die die Arbeiterklaſſe 
erlangt hat. Aber wenn wir aud) nicht das alles erlangt haben, was wir wollten, 
fo dürfen wir auch fragen, ob wir denn imftande wären, einen ſolchen Kampf einige 
Wochen feſtzuhalten. Wichtig erſcheint mir auch die Zuſicherung bezüglich des 
Gemeindewahlrechtes, denn es giht fein Land, das ein fo erbärmliches Wahlrecht 
befigt wie die Gemeinde Wien. 

Mit tiefer Wehmut muß e3 verzeichnet werden, daß mir von den reiche- 
deutjchen Genofjen im Stiche gelaffen wurden. Es Handelt fi) darum, auch Die 
deutfche Regierung, ebenſo wie bei ung, zu veranlafjen, daß fie eine ebenſo ent- 
ſchiedene Rriedenserflärung abgebe. An die deutſchen Genoffen wäre ein ent- 
iprechender Appel zu richten. Hauptfählich ift aber trok der bemwunderungs- 
würdigen Haltung der Arbeiterſchaft ihre Organijation, ihr jogialiftifches Bewußt— 
fein noch mehr zu vertiefen. (Xebhafter Beifall.) 


Abgeordneter Dr. Viktor Adler: 


Es ift in den Drei Tagen durchaus nicht alles erreicht worden. Wenn wir auch 
nicht ala Sieger heimfehren, jo fönnen wir doch mit gutem Gewiſſen jagen, daß die 
Arbeiterjchaft und ihre Vertreter aus der Lage herauzgerifjen haben, was heraus- 
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zureißen war. Wir haben die Forderungen erhoben: Friede, Demokratie und Brot! 
Der Srnäßrungsminifter hat ung leid getan. Man Hat e8 ihm angefehen, er gäbe 
gern etwas, aber er fann es nicht. Aber ich glaube, es ift doch ein Schritt geichehen, 
daß das Vorhandene vernünftiger verteilt wird. Es wird das Widerfprud finden bei 
den Agrariern, aber diefer wird nicht hindern, daß das geſchehe, ſoweit man es heute 
machen kann. 

Was den Frieden betrifft, ſo ſind auch die Miniſter ebenſo ungeduldig wie 
wir alle. Aber wir haben ein Dokument, das nicht nur uns mitgeteilt wurde, 
ſondern das vor der Oeffentlichkeit der gangen Welt ein bindendes Verſprechen iſt. 
Erſtens iſt feſtgelegt worden, daß der Kaiſer und ſein Organ, der Miniſter des 
Aeußern, nach wie vor in den allgemeinen Frieden einſtimmen und daß der ruſſiſche 
Friede nur die Einleitung zum allgemeinen Frieden ſein ſoll. Zweitens iſt feſtgelegt 
worden, daß Ezernin das, was er wiederholt ausgeſprochen dat und wobon man 
“ befürchtet Hat, er jei Davon abgelommen, feſthält: Abrüftung und Schiedsgerichte. 
Graf Czernin hat Das noch einmal feſtgeſtellt. Das dritte iſt — und das iſt das 
Wichtigfie, worauf es im Augenblick ankommt — das Verhältnis zu Polen. Hier 
haben wir jetzt ein bindendes Verſprechen. Man kann nicht mehr wegen der polni— 
ſchen Sache dem Frieden entgegenwirken. Die geſtrige Erklärung des Grafen 
Ezernin war ſchon eigentlich eine Antwort auf unfere Wünjche.. Die Worte „Ich 
hafte und bürge“ find etwas, maß als Antwort auf die Wünſche ſtreikender Arbeiter 
in Oeſterreich noch nicht geſagt wurde. Die Demokratie ſteckt im dritten und vierten 
Punkte, Gemeindewahlrecht und Arbeiterrecht, und hier iſt ein entſchiedener Fort— 
ſchritt erreicht worden. Wir haben den Herren keinen Zweifel gelaſſen, daß es uns 
nicht einfällt, ihn als letzte Errungenſchaft anzuſehen. Unſere Abſchiedsworte waren: 
„Das war bag dünne Ende des Keiles, es kommt noch ein anderes." Am Bewuht- 
fein der Herren iſt ſchon, daß das der Beginn der Umfrempelung des Staates ifl. 
Run haben Sie zu entſcheiden. Ich bin nicht berufen, Ihnen Natfehläge zu 
geben, aber meine Meimung ift: Cine Situation iſt auszunüben bis zum 
Aeußerſten; aber wenn das gejchehen iſt, joll man nicht weiter risfieren, fondern 
fol bis zur nächſten Gelegenheit warten. Das Eis ift einmal gebrochen. Sollten fich 
noch weitere Hinternifie finden — wir find da und auch fpäter wird eg an Ent- 
ſchloſſenheit nicht fehlen. Wir wollen nicht jagen, daß wir weiter kämpfen, weil wir 
vielleicht mehr gewinnen können. Wir fönnen jogar etwas verlieren: das Vertrauen 
zu unferer Bejonnendeit, Klugheit und Verantwortlichkeit. Wir können fagen: für 
die drei Tage Kampf haben wir etwas erreicht. Gehen wir nun, und wenn e3 nötig 
ift, werden wir wieder da fein. Es iſt nicht alles erreicht worben, doch was wir 
erreicht Haben, iſt nicht Kleines für die Arbeiter, die unter dem Militärgeſetz ftehen 
und für diejenigen, die ſich von habſüchtigen und beichränften Spiegern müfjen 
gängeln lajfen. Was wir durchgeſetzt haben, ift noch lange nicht alles, aber Die 
Arbeiter find auch noch auf der Welt! (Stürmifche Zustimmung.) 

Auf eine Anfrage des Genofjen Lehner über die Möglichkeit eines baldigen 
Abſchluſſes bes allgemeinen Friedens eriwiderte Genoſſe Adler, daß er die feite 
Weberzeugung habe, daß die Verhandlungen in Breſt⸗Litowsk nicht abgebrodden 
“ werden und dak von beiden Seiten die Gelegenheit werde gejucht werden, bie 
Frage des allgemeinen Friedens zur Erörterung zu dringen. Der Weg zum 
Frieden ift nicht einfach und furz, darum tul etwas Selbſtbeherrſchung und Zurüd- 
haltung not. j 

Spielmann: 

Als Vertrauensmann der Arbeiter kann ich mid) mit den Mitteilungen des 
Genoſſen Seit nicht für befriedigt erfläten. Man muß ſich nur vorftellen, wie meine 
Aufnahme unter den Genoſſen im Arſenal fein wird, wenn ich ihnen mitteilen 
werde, daß die Arbeit auf der und der Grundlage aufgenommen werden ſoll. Sie 
werden nicht zufrieden fein, wenn fie nicht wiffen, dab das Blutvergießen aufallen 
Fronten endgültig ein Ende habe. 
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Lori (Wiener-Neuſtadt): 

Man muß fragen, ob e8 vernünftig wäre, eine jolche Entſcheidung in einer 
Verſammlung zu treffen, die nur einen Teil der Streifenden vertritt. Es Tteht nicht 
nur Wien im Streif, Wir in Wiener-Seuftadt haben das Bewußtſein gehabt, dab 
bier über kurz oder lang die Waffen geftredt werden und daß man ſich mit Brocken 
begnügen wird. Wir haben-aber ein Recht, an der Aufrichtigfeit des Grafen Czernin 
zu zweifeln, daran zu zweifeln, daß er den Mut haben wird, mit den Junkern zu 
brechen. Regierungen haben fich oft verbürgt, aber Regierungen laſſen ſich nicht von 
Volksbedürfniſſen leiten, jondern von Macht. Man will uns mit höherer Mehlquote 
abſpeiſen und unſere Yufmerffamfeit ablenfen von dem Morden des Krieges. Wer 
drei Jahre in diefen Hüllen geſchuftet hat, meiß, daß die Militarifierung die größte 
Entrechtung der Arbeiter ift. Die paar Tage Ausitand haben ung das Gefühl 
des Menfhentums zurüdgegeben. Ich könnte nicht mit gutem Herzen 
den Wiener-Reuftädter Arbeitern raten, da3 anzunehmen, Die Bewegung war eine 
ipontane Bewegung. Eine der wichtigſten Forderungen der Wiener-Neuftädter 
Arbeiter war der Achtſtundentag. Es ift ein Beweis für den revolutionären idealen 
Charakter der Bewegung, daß fie die Befreiung Friedrich Adlers verlangt. Friedrich 
Adler ift zu einem Symbol für ung geworden, ch habe die tiefe Empfindung, dieſe 
Bewegung, aus einer Bewegung wegen der Mehlquote 'entitanden und zu einer 
großen Kriedensbemegung geworden, hätte leicht zu einer Bewegung mit einer 
großen fozialen Loſung gemacht werden können. 

Um %1 Uhr nachts beantragt Steiner die Unterbredung bis 9 Uhr früh, 
Genoſſin Lippa verlangt demgegenüber die Fortſetzung der Sikung. Der Antrag 
auf Aufhebung der Sitzung wird abgelehnt. 

Eilli Lippa: 

Ich möchte Sie fragen, ob am erjten Tage jchon jo viel Menjchen an ber 
Bewegung teilgenommen haben wie heute. Wir müffen uns die Wahrheit jagen, 
weil wir die Verantwortung tragen für den Ausgang einer Maffenbewegung. Es 
wäre für ung ein Sinderfpiel, morgen die Leute zu allen möglichen Taten aufzu- 
ſtacheln. Uber wer könnte die Verantwortung tragen für alles, was geſchehen 
fönnte? Alle Achtung vor den Arſenalarbeitern und den vielen anderen, die ins 
Unbegrenzte ausharren wollen! Aber fie allein find gu wenig! Wir beifchen Aner- 
fennung für jede Arbeit und können fie den Genoffen, die drei Tage für uns 
gewirkt und das gute Ergebnis gebracht Haben, auch nicht weigern. Vergeffen Sie 
nicht, daß fo viele Frauen im Ausſtand find, Die vielleicht nicht durchwegs ins 
Unbegrengte darin verharren können. &8 ift der Regierung gezeigt worden, dab die 
Arbeiter bereit jind, zu kämpfen. Der Arbeiterfchaft von Wiener-Neuftabt, die den 
Sampf begonnen Hat, danfen wir dafür. Der ganze Erfolg fteht nicht in den 
Erklärungen der Minifter. Werm zum Beifpiel das Ende der Milttarijierung noch 
nicht ausgeſprochen ift — die kraſſen Hebergriffe, die begangen wurden, werden ſich 
nicht wiederholen. j 

Menn 
unjere Kraftprobe nit an Gemicht verlieren joll, jo werden wirim Inter— 
eſſe der heiligen Sade, für die wir in den Ausſtand getreten 
find die Ergebnifje annehmen. (Stürmijcher Beifall.) 

: Vyrava: 

Mit der Antwort des Grafen Czernin können wir uns wohl zufrieden 
geben. Was die Entmilitarifierung dagegen betrifft, können wir auf fünftige 
Gefeße nicht warten. Wir werden meiter unterdrüdt fein und unter der Militari- 
fierung ſchmachten. Unfere Vertrauensmänner, die uns die Antwort des Minifter- 
präfidenten gebracht haben, follen wieder zurüdgehen und ihm jagen, daß wir mit 
dem Ergebnis nit zufrieden find. Und dann jollen jie auch wegen der Opfer 
der Prager und Pilfner Streitjuſtiz ſprechen. j 
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Rsehak: 

Niemand Hat eine andere Antwort erwarten fönnen, und wir wiſſen, daß 
unfere Genofjen nicht mehr erre ihen fonnten. Vorſichtige Verirauens- 
männer werden auch den Genöſſen ſchon bon vornherein gejagt haben, dab es ich 
nur darum handelte, Dem Frieden zu dienen und einen Drud auf 
die Kegierung auszuüben. Da die Regierung in der Zebensmittelfrage 
nichts tun kann, müffen wir Die Rorderung nad dem Achtſtundentag al 
Konzeffion verlangen und müſſen auch eine Antwort auf dieje Forderung bon ihr 
verlangen! : 

Rober: 

Die eigentliche Urſache des Ausſtandes war der Wille zum ſofortigen Frieden. 
Wenn ich es auch ſelbſt lieber geſehen hätte, wenn wir mehr erreicht hätten, fo werde 
ich e8 doch als meine ehrliche Pflicht anjehen, vor die Genofjen Hingutreten und 
ihnen zu fagen, daß wir ungdod gufriedengebenjollen. Und wenn 
mir nichts anderes erreicht Hätten als daß, daß ſich öfterreichijche Minifter bequem- 
ten, mit-Wcbeitern direft gu verhandeln, dann Haben wir einen Erfolg gehabt, einen 
Erfolg unferer Macht. (Lebhafte Buftimmung.) 


u Dr. Nenner: - 

Diefe Nacht wird in der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung denfwürdig werden. 
Mit. diefer Bewegung ift Die öfterreichiiche Arbeiterſchaft nach langer Zeit wieder in 
Aktion getreten, und diejer erſte Schritt wird wohl nicht der lebte fein. Die Genofjen 
find gewiß erregt, aber die Leidenjihaft wäre ein ſchlechter Ratgeber, Die Leiden- 
ſchaft, die wir von beiden Geiten gehört haben. Was mir brauchen, iſt die Erwägung 
des Vertrauensmanneg, wie weit die Bewegung gebt, wie ſtark fie 
if, wiemeitjieaugshaltenfann, welche Ziele jie fich jegen, welche erreich- 
bar find, welche vertagt werben müſſen. Wenn uns ein Genoffe bier jo gejchildert 
hat, wir ſchrecklich es iſt und was wir alles erlangen müffen, würden wir uns nur 
beraufchen und nicht beichliegen, was den Umftänden angemefjen ift. Wir müfjen 
den Neuftädtern banken, dag ihre Aftion zu den Zugeſtändniſſen geführt hat, Die, 
wir ſchon haben. Man Tarın aber eine ſolche Bewegung nur führen, wenn aud 
die Hinten nahfommen fönuen, die Arbeiter, die noch nidt jo 
weitvorgeſchritten jind. Denn wenn die nicht nachkommen oder abbrödeln, 
fommt die Gefahr des Bufammenbrudes. 

Vergeſſen wir nicht, die bürgerlichen Parteien werden gegen das, was uns 
zugejagt ift, anfämpfen und dann müfjen wir es verteidigen, und da fünnen wir 
nit die Bewegung jest einitellen auf einen Kampf von Wochen und Monaten, 
big die Militarifierung befeitigt, die Gemeindewahlteform Wahrheit ift. Da möchte 
ich nicht, daß ber erſte Schritt, den wir machen, im Erfolg gefährdet wird. Wenn 
aber die Bewegung Hinausgezugen wird, Tag um Tag vielleicht einige abbrödeln, 
dann find mir in Gefahr! Wenn man eine Aktion einleitet, fommt alles 
darauf ar, daß der erſte Schritt ficher gelingt, auch wenn er nur wenig bringt. Wenn 
diefer erfte Schritt fo gelingt ‚mie hier, mit diefen Zugeſtändniſſen abgeſchloſſen 
werden kann, haben wir ſicher ſehr ſchön abgeſchnitten Nennen Siemireine 
Antwort eines auswärtigen Miniſters, die fo entſchieden 
lautet wie dieje! Das haben wir nicht erlebt, daß ein Minifter zu einem 
Parlament oder zu einer Partei fo geſprochen hat. Das verpflichtet den Manır 
auch nad außen, und wenn er in Breft-Litowsf verhandelt, geht die Sache ſchon 
leichter. Wenn Trotzky nad acht Tagen zurüdfommt, follen wir da noch immer 
draußen bleiben? Es fann im vierzehn Tagen wieder eine Stofung fommen, und 
‚wenn wir unfere Kraft bis dahin ausgegeben haben, werden mir nieht wieder mit 
einem Ruck nachhelfen können. Die Rlugbeit gebietet uns, Diesmal abzuichliegen 
mit einem ſolchen beachtenswerten Erfolg, 
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Erinnern Sie fi) an die Kämpfe um die © emeindemwahlreform. 
Run ift ein großer Durchbruch möglich. Der Gedanke, dab es möglich fein wird, 
in vielen Taufenden großen und Kleinen Gemeinden die Arbeiterfchaft zur Geltung 
. zu bringen, ift für mid etwas Außerordentlihes Wir werden in den 
Induſtriegemeinden Niederöſterreichs in Kürze Wahlen auf Grund des Proporzes 
‚haben. Wir werden damit der Gemeindewahlreform in Wien einen großen Dienit 
ertveifen. Heute ſchon jehen wir, wie Chriſtlichſoziale und Deutichnationale noch im 
letzten Moment das verhindern wollten. 68 fann bald eine Zeit fommen, daß wir 
toieder hier fißen und überlegen, wie wir den Herren vom Nathaufe aus dem 
Traume helfen. r j 

Und die Militarifierung! Die Milttärgewalt muß fi bereit erflären, 
vor den Delegierten der Arbeiter zu erklären, daß das Kriegsleiſtungsgeſetz ichlecht 
war, die Militarifierung unhaltbar ift, und den Arbeiter in das Zivilrechtsverhältnis 
zurüdguveriegen. Das ift gewiß ein großer Erfolg! : . 

Wir wollen das nicht als Ende betrachten, jondern als Unfang, der die 
Arbeiterichaft wieder an direfte Aktionen gewöhnt, die fich unter neuen Umftänden 
vollziehen. Wir können nicht willen, was geſchieht. Deshalb jollten wir den Kreis 
der Bertrauensmänner, der durch dieſen Kampf zufammengeführt wurde, als. 
ſtändig betrachten. Die Trage Der Arbeitszeit wird immer brängender. Halten 
wir die Möglichkeit aufrecht, die Aktion gegebenenfall8 fortzuführen, wozu wir aud) 
Sicherlich durch dieſe Zuſicherungen beitragen werden. (Lebhafter Beifall.) 

Klos: 

Viele Genoſſen haben geſagt, daß das Erreichte zu wenig iſt, aber feiner 
vonihnen hatgefagt, daß er den Kampf auhimBewußtfeinfeiner 
Verantwortung weiterführen wolle Ich glaube, wir haben einen 
großen Erfolg errungen und können mit diejem Erfolg zufrieden fein. Mit 
diejer bewundernswerten Bewegung werden mir auch auf den preußifchen Militaris- 
mus wirfen. Es find zwei Wege für Die Fortführung einer ſolchen Bewegung vor— 
handen: Das Erreichen unjerer Forderungen und dann Schluß der Bewegung oder 
fortgefeßter Ausftend und: jo meiter. Für einen dauernden Ausſtand aber fehlen 
heute, wo wir das Notdürftigjte nicht haben, bie Vorausſetzungen. Und vergefien 
wir nicht, melden ungeheuren moraliſchen Erfolg wir aud) dem Ausland 
gegenüber aufmweifen merden, wenn Die Bewegung nicht durch einen länger 
dauernden Ausſtand gefährdet wird. (Bujtimmung.) " 

Nofenmann -(Wiener-Neuftadt) : . 

Sch bin nur über die Denfungsart der Vertrauendmänner bon Wiener-Nleu- 
ftadt unterrichtet, nicht der dortigen Maffen. Sie dünften ſich ala die Helden der 
Zeit. Sie haben die Bewegung vom Zaune gebrochen und wollen natürlich den . 
größten Erfolg. Die Grregung der Vertrauengmänner tft ſehr groß und e8 wurden 
weitgehende Wünjche geäußert. Sie glauben, die Bewegung müſſe auf3 
Ganze gerihtet fein, und es hat mich große Mühe gekoſtet, einen anderen 
Standpunft plaufibel zu machen. Es ift ſchwer gefallen, begreiflich zu machen, daß 
die grundlegende Nenderung nicht von Wiener-Neuſtadt ausgehen könne, jondern 
nur von der Hauptſtadt. Berechtigt Halte ich aber die Klage der Neuftädter, daß 
fie vom Barteivorftand nicht genügend einvernommen wurden. & 
wurden über ihre Köpfe hinweg Beſchlüſſe gefaßt und es fol ohne fie von den 
Wienern abgeftimmt werden. Sch glaube, e8 wird Genoffen Nenner gelingen, den 
Wiener-Neuftädtern die Ergebniſſe plaufibel zu machen. Es war draußen. radifaler 
als ſonſt. Es find ja nicht geringe Erfolge, die errungen wurden. Aber 
um allen Vorwürfen vorzubeugen, beantrage ich, den Antrag ſowohl der Wiener 
wie einer Provinzbertrauensmännerverſammlung borgulegen. Sch weiß, es handelt 
- fi) darum, dag Elend, das auch diefer Streit mit fich bringt, möglichit zu verfürzen. 
Montag fünnte aber nichtsdeſtoweniger alles ewlebigt fein. . ' 
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Wir ſtehen heute vor der Entſcheidung. Wenn die Bewegung nur acht Tage 
noch anhält, haben wir die Anarchie, Und wer Verantwortlichkeitsgefühl beſitzt, weiß, 
was das Heißt. (Gierlinger ftellt die unten mitgeteilte Nefolution.) 

j Fried: 

Ich ſpreche als Vertrauensmann zu Vertrauensmännern, und unſere erſte 
Pflicht iſt es, zu unſerer Parteileitung Vertrauen zu haben. Und wir werden 
es vor unſeren Genoſſen vertreten können, wenn wir ihnen ſagen, was Seitz und 
Adler und Renner angeſtrebt und erreicht haben. Wir haben aber auch die Pflicht, 
der Regierung zu zeigen, daß wir ein klares, zielbewußtes Programm, aber auch 
die Arbeiter in ver Gewalt haben. 

Auf Antrag Marianek wird die Rednerliſte gejchloffen. Die Nedezeit wird 
einftimmig mit zehn Minuten begrenzt. 

. Janecek: 
Wir wollen den Frieden, aber außer dem Frieden wollen wir noch mehr. 


Wir dürfen 
jetzt nicht bis zur äußerſten Erſchöpfung gehen, wir müſſen im Vollbeſitz 
unſerer Kampfesmöglichkeit bleiben. Wir haben einen großen 
moraliſchen Erfolg errungen. Sch begrüße auch die Anregung des Genoſſen 
Renner, ein ſtändiges Aitionsfomitee einzurichten, einen Arbeiterrat 
in Vermaneng, weil wir ein Anftrument brauchen, das fünftig parat jteht, was 
auch der Regierung gegenüber ein gutes Kampfmittel jein mird. 

Biegler: j 

"Sch Halte im allgemeinen nit viel von Verſprechungen von Miniftern. 
Aber die Negierung weiß heute, daß noch ſchärfere Mittel angewendet werden 
fünnen. Doch die Hauptſache ift der Friede umd in diefer Beziehung haben wir 
die Verficherung, daß die Negierung den allgemeinen Frieden will, und dazu 
kommt, daß dag Proletariat bereit ift, den Frieden zu erfämpfen und daß ein jtarfer 
Wink nad) Deutjchland gegeben ift. Anderfeits find die Schwierigkeiten nicht zu ver— 
geflen, die auch in diefer Beziehung die nationalen Verhältniffe Oeſterreichs mit 
fi) bringen, : 

Abgeordneter Domes: 

Die Aibeiter find in den Streik getreten, um gu befunden, daß fie den Krieg” 
fatt haben und daß eine Macht vorhanden ift, die die Regierung vor Groberungen 
und Kriegsverlängerung abhalten fann. Man hat fich, als der Kampf begann, an die 
ruſſiſchen Methoden erinnert, aber die Ruffen haben den großen Schritt, den fte 
gemacht Haben, nit im erften Anlauf zurüdgelegt. Sie haben ihn zehnmal beginnen 
müffen. Wir dürfen die Kraft nicht verbrauchen, die wir noch nötig haben werben. 
Dieje Bewegung War ein Vorgefecht. Die Kräfte für die Entſcheidungsſchlacht, wenn 
wir zu ihre berausgefordert werden, müſſen aufgefpart fein. Aus dieſen Gefichts- 
punften ergibt fich die Folgerung, da3 von Seit Vorgefchlagene anzunehmen. 

‚Wir haben durch einen gewaltigen Solidaritätsakt bewiejen, daß wir 
die Möglichkeit Haben, die Herrjchenden zur Vernunft zu bringen. Es iſt noch jehr 
viel zu erfämpfen und das Proletariat hat noch riefige Aufgaben. Für ihre Voll- 
Bringung ftählen wir die Kraft in dem Vorgefecht. . 

Mausberger: 

Im Namen der Wiener-Neuſtädter Arbeiter-gebe ich die Erklärung ‘ab, daß 
wir ung mit unferen Genoffen nicht foweit einvernehmen konnten, daß wir für oder 
gegen die Arbeitsaufnahme jtimmen fünnten. Wenn Sie es hier beichliegen, Die 
Arbeit aufzunefmen, Bann werden aud wir den Yusftand.beenden. 
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Aber eine beſtimmte Zuſage kann ich nicht abgeben. Deswegen bitte ich, in der 
Reſolution nur von den Wiener Arbeitern zu ſprechen und die Wiener-Neuſtädter 
Arbeiter auszulaſſen. 
Das Schlußwort. 
Abgeordneter Seitz: 

Jeder, der je einen Ausſtand mitgemacht bat, weiß, daß jeder Ausſtand nicht 
mit der, Erfüllung aller der Hoffnungen enden kann, mit denen er begonnen hat, 
fondern auch wenn er fiegreich verläuft, mit einem Verzicht auf einen Teil der 
Rorderungen enden muß. Es ift felbitverftändlich, daß auch wir nicht alles erreichen 
fonnten, mas wir wünfäten. Nun fagt man, es handelt ſich um leere Verfprechungen. 
Mer bürgt uns, daß die Verſprechungen auch gehalten würden? ch Habe einem 
Gegner nie bon vornherein geglaubt, wa3 er mir fagte, Nicht etwa, weil ich ihn 
für einen Lügner bielt. Auch der ehrlichſte Menſch kann fi darüber täuſchen, ob 
er die Macht hat, fein Wort zu halten, und kann veriprechen, was zu erfüllen ihm 
unmöglih ift. So frage ich mich auch heim Grafen Egerrün: Iſt es dir möglich, 
dein Verſprechen zu brechen oder nicht — Fraft der Bedingungen, unter denen du 
lebſt? Sit es möglich, dab Graf Ezernin von Breſt-Litowsk zurüdiommt und und 
eingeftehen muß, daß an Defterreich und feinen Vertretern der Friede gejcheitert 
iſt, weil fie territoriale Forderungen ftellen mußten? Da weiß jeder Menſch, was 
dann in ‚Defterreich gefchehen würde. Der zweite Grund ift für mic) geweſen: 
Melche Macht babe ich, ihn zu zwingen? Da fage ich: Die Arbeiterjchaft Oeſter— 
reichs, die diejen Ausſtand gemacht hat und die fi} in der Stimmung befindet, von 
der wir hier nur einen Ausſchnitt fehen, bat die Kraft, gu verhindern, dag eine 
öfterreihifche Regierung ihre Wort bricht! Unfere eigene Sraftiftes, auf 
die ich baue. Und ich weiß auch, wenn es nıcht gelingt, diefen Krieg ehrlich nach 
dem Grundſatz „ohne Annerionen und Entſchädigungen“ abzuſchließen, dann haben 
fie in Oesterreich nicht nur einen Ausſtand der Wrbeiter, nicht nur einen Yugftand 
in eingelnen Gebieten, dann fteht — ich ſage e8 rund heraus — Diefes Defterreich 
. nicht lange mehr! Das alles jagt mir, daß Graf Ezernin fein Versprechen halten 
wird, weil er e8 halten muß nad den Bedingungen, unter denen er 
handeln mug, und nach der Kraft, die wir beſitzen. 

Sch glaube nicht, Daß es einem von Ihnen ſchwer wäre, eine fo temperament- 
volle Rede zu halten, wie wir fie hier bon manchen unguftiedenen Rednern gehört 
haben. Es ift wahrhaftig nicht ſchwer, zu fchildern, was alles wir in diefen Drei 
Jahren mitgemacht haben und welches Unrecht an der Arbeiterjchaft verübt wird 
in diefer Geſellſchaft. Bolgt daraus, daß wir ewig im Ausftand bleiben müffen? 
Eine ſolche Nede zu Halten,. würde ich auch treffen, wenn mich mein Verantimort- 
lichfeitögefühl nicht abhielte. Uber meine Aufgabe iſt nicht Das, ſondern ift, mir 
flar. darüber zu fein, was ich erreichen fann bei ber’ Macht, die ich befie. Das war 
ed ja, was uns bisher von Erfolg zu Erfolg geführt Hat. 

&3 gibt Genoffen, Die jagen: Was man leiften kann, haben ung die ruſſiſchen 
Genoſſen gezeigt! Wo find bei uns die ruſſiſchen Bauern? Wo iſt bei ung der 
ruffiiche Bürger? Wo der Miljufow, wo die Generale, die den Zarismus haſſen, 
weil er nicht fähig ift, den Krieg zu führen? Machen mir uns doc) nichts vor! 
Es gibt in Defterreich nicht?, was wirklich vebolutionäre Kraft hat, als das Prole— 
tariat. Diefe revolutionäre Kraft in jedem Moment fo anzuwenden, daß das 
Mögliche erreicht wird, und fie darum wie die heilige Flamme zu wahren und zu 
pflegen, um fie jederzeit wieder in den Dienft ftellen zu fünnen, ift das Gebot 
einer vernünftigen Taktif einer revolutionären Partei. Die revolutionäre Kraft . 
aufzubieten, damit fie etwas durchſetze, wozu fe nicht ausreicht, dag heit renolutio- 
näre Kraft nicht nur verſchwenden, jondern fie exitiden; denn die Niederlage, die 
die Folge wäre, oder die Enttäuſchungen der Arbeiterfchaft würden für Sahrzehnte 
hinaus die ganze revolutionäre Entwicklung vergiften und niederjchmettern. Wer 
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jeine Kraft in einem jolchen hiſtoriſchen Augenblid verſchwendet, der iſt nicht wert, 
daß er fie hat. , — 
Der zweite Einwand, den man erlebt, iſt: Ihr habt zu wenig verlangt! 
Wo bleibt der Achtſtundentag? Wir haben geſtern darüber ausführlich geſprochen 
und haben geſagt, daß wir die Frage des Friedens nicht belaſten wollen mit 
anderen, wenn auch noch ſo wichtigen Forderungen der Arbeiterſchaft. Die Arbeiter- 
ihaft Hat auch noch andere wichtige fozialpolitifche Forderungen. Die anderen 
Forderungen, die wir in unſerem Beihluß aufgeitellt Haben, ftehen in engjtem 
Zufammenhang mit Krieg und Frieden. Das Ganze noch zu bepaden mit-all den 
fogtalpolitifchen Forderungen, hieße unisre Verhandlungen ind Unendliche ver— 
ſchleppen. Sollten wir etwa dem Grafen Cgernin telegraphieren: Du haft unferen 
Forderungen über den Frieden zugeitimmt, aber wir hören nicht auf, wir fordern 
ſetzt den Achtſtundentag!? Sch weiß nicht, ob das der lebte Ausſtand it, den wir 
führen müffen; aber glauben Sie, daß das unfere Stellung bei anderen Ausſtänden 
Htärfen würde? Deshalb bitte ich Sie, den Antrag auf Aufſtellung neuer Forde— 
tungen, alfo auch des Achtftundentages, abzulehnen. 
Sehen Sie fich nur unjere bürgerlichen Gegner, die Chriſtlichſozialen und die 
Deutjchnationalen, an und beantworten Sie dann die Frage, ob wir weniger 
erreicht haben, als wir fonnten. 
Ich bitte Sie aud, die Entſcheidung, zu ber Sie berufen find, nit zu 
verſchleppen. Eine Entſcheidung den einzelnen Teilen des Neiches zu überlaffen, iſt 
nicht möglich. Der Parteivorſtand macht nach demokratiſchen Grundſätzen ſeine 
Entſcheidung abhängig von Shrem Beſchluß und wird dann als 
Zentralinftang an alle Organifationen in gang Oeſterreich Die Barole au 
geben. Wenn wir warten, bis die Berhandlungen mit Graz und Brünn und 
Trieft zu Ende find, dann ift eine Entſcheidung unmöglich. 
Ich weiß, eg wird für die Vertrauensmänner noch ſchwer jein, in einzelnen 
Betrieben die Entſcheidung durchzuſetzen; aber das iſt ſchon unſer Schickſal als 
Verlrauensmänner. Wer Vertrauensmann iſt — ob im Parlament oder in der 
Fabrik — der weiß, daß wir zu je einer: Viertelſtunde innerer Befriedigung 
Hundert Stunden nicht etwa mur mühfeliger Arbeit, jondern ber Bitterfeit, des 
Aergers und des Verkanntwerdens haben. Es find Hundert Stunden, die wir müh- 
felig arbeiten müffen, zum Beſten der Arbeiter im Sinne der Vernunft gegen die 
Unvernunft. Wenn Sie Schwierigfeiten haben werden, jo werden Sie Manns 
genug fein, fie zu überwinden, zum Beſten derjenigen, die Sie vielleicht heute 
ablehnen, die vielleicht heute Denen, die die revolutionären Neden halten, zujubeln, 
ihnen aber, wenn fie heute hier recht behalten jollten, in einer Woche fluchen würden. 
Sch Hoffe, dak der Beſchluß gefaßt wird — womöglich einjtimmig — ich 
hoffe, daß er, wenn er gefaßt wird, auch durchgeführt wird mit jener Gewiſſen— 
haftigfeit und jener Gefchidlichfeit, die Sie immer bewiejen haben, und ich hoffe, 
daß fich dieſem Beſchluß auch jene fügen werden, die gegen ihn gejtimmt haben 
— in altbewähtter fogialdemofratifcher Dilaiplin. (Lebhafter Beifall.) 


Die Abſtimmung. 


WVor der Abftimmung appelliert der Berichteritatter, im Intereſſe. 
eines einheitlichen wirkungsvollen Beſchluſſes Die Anträge auf Ber: 
tagung der Entjheidung und auf Erhebung neuer 
Korderungen zurüdzugiehen. Unter lebhaftem Beifalle 
der Delegierten ziehendie Antragfteller dieſe Anträge 
zur ück. Den Antrag Janecek auf Beibehaltung dieſer Verſammlung 
a gipede der Entfheidung in wichtigen Fällen empfiehlt der Bericht⸗ 
erſtatter. 
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Zur Abſtimmung ſteht die Reſolution Gierlinger; es wird 
auch die Gegenprobe vorgenommen. Die Refolution lautet: 


Der Beſchluß der Vertrauensmänner. 


Die Verfammlung der Vertrauensmänner fämtlider im Aus— 
Stande ftehender Betriebe Wien, einſchließlich einer Abordnung der Be— 
triebe Niederöſterreichs, beſchließt: 

1. Die Erklärung der Regierung, daß ſie dag’ Friedenswerk mit dem Ziele 
des allgemeinen Friedens mit größter Beichleunigung fortführen will und ins⸗ 
beiondere ala Mittel hiezu den Frieden mit Rußland unter Verzicht auf jede Art 
von Sroberungen und Entjhädigungen fo raſch als möglich zum Abſchluß bringen 
will, wird mit Befriedigung zur Kenntnis genommen, j 

2. Die Verſammlung verſchließt ſich nicht der Tatfache, daß ſich die allge- 
meine Volksernährung nad jo langer Kriegsdawer und fo vielen Ver— 
ſäumniſſen ſchwierig geftalten muß, fie erwartet jedoch, daß die vom Minijter für 
Volksernährung gemachte Zuſage einer tatfräfligen und reftlofen Aufbringung und 
Herangiehung aller erreichbaren Zufuhren, ingbefondere aus Ungarn, und der 
endlichen gleihmähigen Verteilung des Vorhandenen gemiffenhaft erfüllt wird. 

3. Die Verfammlung begrükt es, dab endlich auch eine öfterreichijche Negie- 
rung den Gedanken der Demofratie in ber Gemeinde und des 
Srauenwahlredtes aufgenommen und zum erſtenmal darin ein bin- 
dendes Veriprechen gegeben hat. Sie erwartet, daß ſie die in Ausſicht geitellten 
Geſetzesvorlagen ehebaldigit einbringt und inzbefondere der Gemeindewahlreform 
in Wien nachdrüdlichfte Förderung angedeihen läßt. \ 

4. Die Verfammlung eriennt an, daß die Militärvermaltung ihre 
SBereitwilligfeit erflärt, Die Anduftriearbeiterihaft aud im Kriege 
unter da8 ordentliche zivile Recht zu ftellen, und fieht der Vorlage 
der betreffenden Geſetze in der kürzeſten Friſt entgegen. 

j Sndem die Vertrauengmänner der Arbeiterſchaft auf Diefe Weile die Yuge- 

ftändniffe der Regierung würdigen, erkennen fie zugleich in Der eigenen zaiel- 
bewußten Geſchloſſenheit, in der Einheit der Organifation und Altion der 
arbeitenden Klaſſe die ſtärkſte Bürgſchaft des Friedens und die beſte Sicherung 
ihrer $orderungen, und empfiehlt in dieſem Sinne der im Ausſtand befindlichen 
Arbeiterſchaft Oeſterreichs die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit. 

In dieſem Geiſte entbietet ſie zugleich der Arbeiterſchaft aller Nationen des 
Zandes, der Welt und insbeſondere dem ruſſiſchen Proletariat ihren brüder⸗ 
lichen Gruß. 

Die Reſolution wird mit 308 gegen 2 Stimmen angenommen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Der Antrag Sanecef wird ebenfalls angenommen. 

Es wird num die Frage geftellt, an welchem Tage die Arbeit auf- 
zunehmen ift, da e8 in den Beichlüffen heißt: ſofort. ‘ 

Dazu erflärt Seib: Unter „ſofort“ fann fein früherer Tag als Montag 
verstanden werden. Bor Montag foll die Arbeit nicht beginnen. &8 kann natürlich 
Betriebe geben, in denen am Montag noch, nicht gearbeitet wird; mit ſolchen ver— 
einzelten Hinderniffen muß man immer rechnen. 


Vorfißender Sever: 

Die Heutige Verfammlung ift ein Markſtein in der Geſchichte der Wiener 
Arbeiterbewegung. Die Arbeiter Haben gezeigt, dat fie eine Macht find und daß 
fie feine Opfer fcheuen, um den Frieden herheizuführen, und daß, wenn Die Ver- 
ipredungen nicht eingehalten werden, die Maffen neuerdings kundtun werben, 
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daß ſie den Frieden zu erringen entſchloſſen ſind. Die heutige denkwürdige Ver— 
ſammlung iſt geſchlofſen. 

Es iſt 144 Uhr morgens geworden. Die. Verſammelten erheben 
fi} von ihren Sitzen und fingen daS Lied der Arbeit. 

Und fofort brachen die Vertrauensmänner auf, nach durchwachter 
Nacht eilten die meisten zu Fuß in ihren Bezirk in die Sammellofale 
der Shren, kaum einer nad Haufe zu kurzer Ruhe, viele auch zu den 
Bahnhöfen, um den ersten Frühzug zu benügen. Noch ſteht harte, viel- 
leicht die härtefte Arbeit bevor, aber die proletariiche Pflicht Fennt Er— 
müdung nicht. 


Der Parteivorſtand zieht die gebotenen 
Folgerungen. 

Die Redaktion der „Arbeiter-Zeitung“, die die „Mitteilungen 
an die Arheiter” herauszugeben unternonmen hatte, hielt ſich über den 
Gang der Verhandlungen auf dem laufenden. Als es Mitternacht war. 
und die Enticheidung noch immer ungewiß Seien, jah fich Die Redaktion 
genötigt, zwei Blätter ftatt eines vorzubereiten, wenn fie die Maſſen 
am Sonntag morgens rechtzeitig: unterrichten wollte, ein Blatt für den 
Fall der Arheitsaufnahme, eines für den anderen Fall. In der legten 
Sefumde, als die lebte Kolumne in die Stereotypie gehen mußte, fam 
die telephonifche Meldung von der Annahme; der Redakteur konnte nicht 
einmal das zahlenmäßige Ergebni3 der Abftimmung abwarten. So fam 
e8, daß die Mitteilungen mit den Frühzügen hinausgingen, zugleich 
mit den auswärtigen Teilnehmern des Arbeiterrates. 

Sn einem Nebenraume hart an dem Saale des Eifenbahnerheims 
felbft war noch der Aufruf verfaßt worden, den der PBarteivoritand fo- 
fort an das Proletariat zu richten fich entſchloß. Hatte Wien befchlofjen, 
die Arbeit aufzunehmen, jo galten diefelden Gründe auch für Die Ar- 
beiterfchaft auswärts und blieb fein Zweifel, daß dieſe nicht anders ent— 
fcheiden werde oder könne. Der Parteivoritand zog aus dem Beſchluſſe 
des Miener Arbeiterrates — dem allerdings auch eine fünfglienrige Ab- 
ordnung der Wiener-Neuftädter beigetvohnt hatte — bloß die unaus— 
weichliche Schlußfolgerung, wenn er Sonntag morgens die nachſtehende 
Aufforderung ergehen ließ: - 

Arbeiter und Ürbeiterinnen! 

Die Verhandlungen mit der Negierung wurden heute beendet. Die Regie— 
rung bat ihre Antwort auf die Forderungen der Arbeiterfchaft den frei gewählten 
Verirauensmännern der jtreifenden Wrbeiter und Arbeiterinnen mitgeteilt. 

Die Negierung Hat der Arbeiterſchaft eine ausführliche Darftellung ihrer 
Adfichten in den Friedensverhandlungen übergeben. Wir erhliden den Wert diefer 
Darjtellung bor allem darin, dab die Regierung ich nicht damit begnügt hat, in 
allgemeinen Redewendungen ihre friedlichen Abfichten zu verſichern, jondern über 
die konkreten Fragen, die den Gegenftand ber Friedensverhandlungen bilden, bor 
allem über die polnifhe Frage Auskunft gegeben bat. Handelt die Regierung nad} 
ihrer heutigen Grflärung, fo kann und wird der Friede an Diefen Fragen nicht 
ſcheitern und damit ift die größte Gefahr, die dem Friedensſchluß mit Rußland 
entgegenitand, befeitigt. Wir halten daher die Erflärung der Regierung für einen 
weſentlichen Fortſchritt. 
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Was die Ernährungsfragen. anlangt, Hat die Negierung unjere organi= 
ſatoxiſchen Forderungen, bie Abſchaffung des Privileg der Selbſtver ſorger und die 
Einſchränkung der Lohnmüllerei, angenommen. 

Die Regierung hat ſich verpflichtet, die Demokratiſterung des Gemeindewahl⸗ 
rechtes zu fördern und ihren bisherigen Standpunkt, daß fie Geſetze, die das allge— 
meine und gleiche Gemeindewahlrecht für Männer und rauen einführen, nicht 
zur faijerlichen Sanftion vorlegen fünne, endlich aufzugeben. 

Die Regierung hat der Aufhebung der Militarifterung der Betriebe und der 
Aufpebung des Kriegsleiſtungsgeſetzes grundfäglich zugeftimmt und fi verpflichtet, 
dem Neichsrat einen Geſetzentwurf vorzulegen, der das Arbeitsperhältnis im Kriege 
auf zivilrechtliche Grundlage ſtellt und die Arbeiter von der Bedrohung durch Die 
Milttärjtrafgerichte befreit. _ j 
j AM das find gewiß mertvolle Verfpredhungen. Dafür, daß fie nidt 
leere Verſprechungen bleiben, bürgt ung die Madt ber 
Arbeiterilajje jelbft. Die Regierung Hat erfahren, mie wachſam, wie. 
ſchlagfertig und wie einig die Archeiterflaffe ift. Sie hat die Macht der Arbeiter- 
Haffe fennen gelernt, Sie weiß Daher, daß fie die Verfprehüungen, die fie heute 
gegeben Hat, erfüllen muß, wenn fie Ruhe und Ordnung in den Betrieben erhalten 
will. Sie weiß vor alfem, daß feine Negierung in Defterreich mehr möglich ift, die 
den Frieden um irgendwelcher eigenmüßiger Ahfichten willen verzögern oder ber- 
bindern wollte! . 

Aus diefen Gründen bat der Wiener Arbeiterrat, der aus Den 
Bezirksexekutiven aller Wiener Bezirke zufammengefebt ift, einmütig beſchloſſen, 
die ftreifende Arbeiterfchaft Wiens zur fofortigen Wiederaufnahme der Arbeit 
aufzufordern. 

Der Parteivorſtand hat ſich dieſem Beſchluß angeſchloſſen und er fordert 
die Arbeiterſchaft ganz Oeſterreichs auf, die Arbeit wieder aufzunehmen. 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Ihr habt euren Kampf in muſterhafter Einig— 
keit und Diſziplin geführt. Beweiſet dieſelbe Ginigkeit und Difzi- 
plin auch bei der Beendigung des Kampfes! Führet den Beſchluß 
eurer freigewählten Vertrauensmänner einmütig und gejchloffen dur! Auf. 
unferer Ginigfeit und unferer Difgiplin alfein beruft unfere Macht! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Ihr Habt durch eure tatkräftige Aktion nicht 
wenig erreicht! Nun gehet wieber an eure Arbeit! Aber jorget auch dafür, da die 
Macht, die ihr diesmal der Welt geoffenbart habt, gefammelt bleibe zu fünftigen 
Kämpfen! Schlieget euch zufammen in unferen gewerffhaftliden und 
politiſchen Organijationen, die di e Grundlage unſerer Macht find! Stärket 
und feſtigi unſere organiſatoriſche Rüſtung! So wollen wir, Gewehr bei Fuß, 
wachſam ſtehen, zu neuen Kämpfen ſtets bereit. So wollen wir dafür ſorgen, daß 
verwirklicht werde, was ung heute zugeſagt ward; verwirklicht vor allem der 
baldigſte allgemeine Friede! 

Hoch die internationale Sozialdemokratie! 


Der Parteivorſtand der deutſchen Sozialdemokratie in Oeſterreich. 


Der Parteivorſtand war ſich, als er dieſen Aufruf erließ, deſſen 
wohl bewußt, daß ſein klug abwägendes Urteil den mächtig aufge— 
flammten Leidenſchaften nüchtern, die erreichten Ziele den herechtigten 
Anſprüchen der leidenden Maſſe zu gering, daß Die Rückkehr in die 
Werkftätten dem unbändigen Kampftriebe der allzu lange jtummen 
Maffen ſchier unerträglich erſcheinen werde. Liegt es doch auch in Der 
Art unferes Volkes, erft überlang zu zögern und fodann maßlos drauf: 
loszuhandeln. Aber jeit jeher haben die Vertrauensmänner der öjter- 
reichiſchen Arbeiterflaffe, zumal in der harten Bucht der Wahlreform—⸗ 
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kämpfe, die hohe Pflicht gelernt, die Leidenschaften der Maſſen nicht 
bloß auszudrüden, jondern auc durch die wägende Vernunft zu bän- 
digen, auf das ſicher und ſichtlich Erreichbare einzuftellen und nicht in 
zügelloſen Eraltationen zu verbrauden, die in heroifhen Taten Opfer 
shne Zahl hingeben, ohne Erfolg, ja oftmals mit kataſtrophalen Mik- 
erfolgen. Jedes Zuwenig fann morgen ergänzt werden, wenn die prole- 
tariihe Macht ungeftört und unverbraudt aus dem Kampfe heraus- 
geführt wird, Die höchſten Erfolge von heute find morgen verloren, wenn 
die Kraft, die fie errang, im Siege ſich verblutet hat. Daß die große Zahl 
‚der Unorganifierten, der Junggenoſſen, der Ungeſchulten, zunächſt den 
Ruf der Organifation nicht veriteht, war vorauszufehen und iſt tat- 
jählich jo gefommen, In den großen gefhichtlihen Kämpfen des Prole— 
tariats iſt nicht Die Bonularität, ſondern die innere Wahrhaftigkeit 
und der äußere Wahrheitsmut die Aufgabe des Barteimannes, und dieſer 
Aufgabe hat der Barteivorftand Genüge getan, ohne Anſehen aller Vor— 
würfe und Verdächtigungen. Alles kam darauf ar, daß die Vernunft 
des einzelnen Vertrauensmannes fi in den Leidenſchaften und in der 
Verzweifhing der Maffen durchzuſetzen vermochte: Das war die wahre 
Kraftprobe der Organifation — fie tft bejtanden worden. 


Die Wiederaufnahme der Arbeit. 


Die lang zurüdgehaltene leidenſchaftli che Erregung der Maſſen 
verzögerte die Aufnahme der Arbeit in vielen Orten und Betrieben. Die 
Vertrauensmänner des Proletariats hatten ein ſchweres Werk, die 
Maſſen von der Bedeutſamkeit des errungenen Erfolges und von der 
Notwendigkeit der Arbeitsgaufnahme zu überzeugen. Unzählige Berfanm- 
lungen in Wien ımd in den Induftrieoxien fanden Sonntag, Montag 
und Dienstag ftatt, um die Arbeiterichaft zu unterrichten. Die Errungen- 
ichaften des Ausftandes waren auch im Augenbli nicht zu würdigen. 
Obwohl fich Die Verhandlungen teilmeife äußert ſtürmiſch geſtalteten, 
ſo kehrten doch am Dienstag morgens die allermeiſten Gruppen in die 
Betriebe zurück und in der Frühſchicht des Donnerstag arbeiteten die 
Maſſen wieder vollzählig. Inzwiſchen hatte auch die Gemerfichaft3- 
fommiffion, vereint mit der Vorftändefonferenz der gewerkſchaftlichen 
Zentralverbände Defterreihs, in einem Aufruf in der „Arbeiter— 
Zeitung” die Wiederaufnahme Der Arbeit empfohlen. Obwohl es 
- überaus intereffant und über den Charakter der Beivegung wie 
des Proletariat3 ſehr belehrend märe, die Einzelheiten der 
. Wiederaufnahme Der Arbeit zu Schildern, müffen wir uns das 
aus NRaumrüdfichten  verfagen. Die eingehende Darftellung Der 
ganzen Bewegung muß eben einem fpäteren Zeitpunkte vorbehalten 
bleiben, bis die Berichte über fe pollftändig borliegen. Am ſchwierigſten 
wurde der Arbeirerichaft des Miener-Neuftädter Snduftriegebietes der 
Entihluß, in die Betriebe zurüdzufehren. Der Wiener-Neuftädter Ar- 
beiterrat entſendete am Dienstag morgenz eine Abordnung in das Par— 
lament, um dem Barteivorftand zu berichten und Die befonderen Wünſche 
und Zweifel de3 dortigen Proletariat3 mitzuteilen. An der Abordnung 
nahmen teil die. Genofien Barvitius, Befhorner Drabef, 
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Silipp. Holzer, Joris, Köllinger, Kral, Müllner, 
Urxbanek. Für den Parteivorſtand und den Klub der Abgeordneten 
verhandelten mit den Genoffen Die Abgeoroneten Domes, Nenner 
und Smitfa. Nach den Berichten ift die Arbeiterſchaft von Wiener- 
Neuftadt und Umgebung durch die Ergebniſſe der Verhandlungen mit der 
Kegterung nicht befriedigt und fordert Aufklärung über ſechs Punkte, 
über die eine ausführlicde und eingehende Debatte geführt wurde. Auf 
Grund dieſer Debatte wurde der Abordnung folgende Antwort zuteil: 

1. Die Partei bemüht fih ftändig um den allgemeinen Frieden 
und fieht in dem Frieden mit Rußland nur eine Brüde dazu. Dieſen 
Standpunkt nimmt aud die Erklärung Ezernins ein. Ueber die Be— 
dingungen des Friedens nad) Weiten und Süden wird Die Arbeiterichaft 
zu wachen haben, jobald die. Verhandlungen mit dieſen Ländern ein- 
gefeßt haben. Die Partei wird auf eine Beantwortung der Note Willons 
dur Ezernin dringen, wodurch die. Trage des allgemeinen Friedens 
näher beleuchtet werden wird. . 

2, Die Partei kann für fi) allein, bei den gegenwärtigen parla- 
mentariſchen Mechtverhältnifien das Recht der Beteiligung an ven 
*riedensverhandlüngen zu Breſt-Litowsk nicht beanſpruchen. Die Her- 
anziehung aller Barteien würde die Verhandlungen: eher geführten als 
fördern. Die Partei verſchafft ſich ſelbſt die direfte Information über 
jeden Schritt, der in Breit erfolgt. 

3. Die Ausſchreibung der Gemeindewahlen nad) dem Proporz in 
den Induftriegemeinden Niederöflerreichd noch vor Abſchluß des Krieges 
wird von der Partei mit Nachdruck betrieben werden. 

4. In der Frage des allgemeinen Achtſtundentages iſt die Partei 
an die Beſchlüſſe der Leedſer und der Berner internationalen Gewerk— 
ichaftsfonferenz gebunden, nad) denen fie den Gegenitand eines inter: 
nationalen Uebereinkommens bilden fol. Was den Adtftundentag in 
Sefterreich betrifft, fo wird die Partei ihre ſchon geftellten Anträge auf 
Einführung des Achtſtundentages in den Eontinuierlichen Betrieben und 
in den Staat&wertftätten erneuern und verſuchen, fie auf die Tagesord- 
‚nung des Haufes zu bringen. 

35, Nebſt Friedrich Adler gift es noch ſechzehn Verurteilte der 
Ausnahmsgerichtsbarkeit. Der Klub der Abgeordneten hat in den be— 
Eannten Juͤftizgeſetzen die Beſtimmung durchgeſetzt, daß dieſe Urteile 
der Ausnahmsgerichte ſchlechtweg und alleſamt null und nichtig er— 
klärt ind. Das Abgeordnetenhaus hat fic beichlofien, das Herrenhaus 
bat den Beſchluß zweimal abgelehnt. Dieſe Trage muß zur Sicherung 
unferer fünftigen verfafiungsmäßigen Rechtspflege diesmal allgemein 
und prinzipiell durch die Beſiegung des Widerſtandes des Herrenhaufes 
geflärt merden. Dazu ift auch alle Husficht vorhanden. Mit Diefem Siege 
werden alle widerrechtlich Verurteilten ihrem ordentlichen Richter, das 
ift den Geſchwornen, unterjtellt fein. Solange ein rechtlicher Weg offen 
it, kann die Partei den Weg der Anrufung der Gnade der Krone nicht 
betreten. 

6. In Bezug auf die Militarifierung wird Die Partei einen neuer— 

liegen Schritt unternehmen, daß Die Geſetzesvorlagen unverzüglich inner- 
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halb einer zu vereinbarenden Frift eingebracht werden, daß weiter ſchon 
inzwiſchen an die militärifchen Leiter der Betriebe ftrikte Anordnungen 
hinausgehen, daß fie in allen Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis 
nicht Die Unternehmerintereffen, ſondern die Intereffen der Arkeiter zu 
ſchützen haben, und endlich, daß jolche Leiter, die ihre Macht mißbraucht 
haben, jofort dur andere erſetzt werden, dies um fo mehr, als gerade 
Uebergriffe diefer Art die Quelle der tiefften Erregung der Arbeiterfchaft 
geweſen find. 

Die Partei hat ſich alle erdenflihen Bürgſchaften dafür geſchaffen, 
dag aus Anlaß diefer Ausſtandsbewegung Feine mie immer geartete 
Mapreaelung oder militärifche Strafen in den Betrieben erfolgen. 
Außerdem möge den Genoffen zur Kenntnis dienen, daß die von der Jte- 
gierung Geidler eingegangenen Verpflichtungen ſelbſtverſtändlich jede 
kommende Regierung binden, = 

Die erſchienenen Delegierten nahmen diefe Erklärungen, Denen 
der Barteivorftand und der Klub beigetreten find, zur Kenntnis und 
begaben ſich in die Fabrikorte zurüd, um dieſe ergänzenden Aufklärungen 
zu geben. Bemerkt wird, daß auch noch ein fiebenter Punkt Gegenitand 
der Verhandlungen war. Die Wiener-Neuftädter wünſchten, daß der 
Arbeiterrat, der mitten im Kampfe von. felbft geworden war, zu einer 
dauernden Einrichtung wird. Der Parteivorjtand fonnte den Genoffen 
mitteilen, daß die Partei jelbft eine ſolche Einrichtung zu ſchaffen be- 
abjihtige, Darüber jedoch mit der Landesparteivertretung Beratungen 
pflegen müſſe. Gin Negulativ wird ausgearbeitet und, wenn möglich, 
dem um Die Monatswende zufanmentretenden Landesparteitag unter- 
breitet werden. 

Für den 24. Sänner, 6 Uhr abends, hatte der PBarteinoritand 
den Wiener Arbeiterrat einberufen, um über: das Ergebnis des Kampfes 
nach deſſen Abſchluß Bericht zu erftatten. Zu diefer Sitzung waren 
auch die Vertrauensmänner von Wiener-Neuftadt, Wilhelmsburg und 
Lieſing geladen worden. Abgeordneter Seiß eritattete über das Er- 
gebniß der Bewegung Bericht. In eingehender Debatte wurden die 
politifgen und organifatoriihen Folgen erörtert und ftimmeneinhellig 
gelangten die folgenden vier Runfte zur Annahme: 

1. Der Bericht des Parteivorſtandes über die Ausſtandsbewegung 
wird zur Kenntnis genommen. 

. 2. Es wird ausdrücklich die Notwendigkeit einer ſtändigen Füh— 
lung betont zwiſchen den leitenden Vorſtänden und der Arbeiterbewe— 
gung und einer aus der Gejamtheit der Wiener Arbeiterfchaft hervor: 
gegangenen Körperichaft, die unmittelbaren Zufammenhang mit den 
einzelnen Betrieben hat. 

3. Der Landesparteivorftand wird beauftragt, auf dem Landes- 
parteitag gleichfall8 eingehend Bericht über den Ausftand zu erjtatten. 

4. Der Barteiborftand wird beauftragt, in einer Flugſchrift, die. 
in großer Zahl zu verbreiten ijt, eine Schilderung der Urſachen, des 
Verlauf umd der Erfolge des Ausftandes zu geben. . 

Damit mar die Bewegung auch formell abgeichloffen. 
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Beim Abſchluß des Kampfes waren ſeine Errungenſchaften noch 
nicht zu überblicken. Die Größe des Erfolges wurde erſt in ven folgen-⸗ 
den Tagen ſichtbar. Zunächſt offenbarten die Parlamentsverhandlungen, 
die am Montag den 21. Jänner ftattfanden, den Eindruck, den Die 
Vereinbarungen mit det Regierung auf Die bürgerlichen Parteien. her 
porgerufen hatten. Der Abgeordnete Miflas meinte, daß fie eigentlich) 
doch eine Kapitulation der Staatsautorität vor ber Sozialdemokratie 
bedeuten. Er wünfche nieht einen PBarteivorteil, der nur auf Koften der 
Staatsautorität erfauft werden könnte, Er fand, daß die Staat3autorität 
untergraben worden fei. Am Dienstag, den 22. Jänner entlud ſich Die 
Wut der Bürgerlichen in einer Rede des Abgeordneten Jerzabet durch 
finnlofe Beſchimpfungen der Partei, mußte fich jedoch gefallen laſſen, 
daß der Obmann der Chriftlicgfozialen, Haufer, über die Ausführungen 
feines PVarteigenofjen fein Bedauern ausſprach. 


Das dunkle, aber fichere Gefühl der Maffen Hatte auf Die 
Träger der annerioniftifchen Politik in Defterreich wie in Deutſchland 
abgezielt. Die Rüchvirfungen auf Deutſchland waren überraſchend, und 
mit Recht hat die „Arbeiter-Zeitung“ vom Donnerstag den 24. Jänner 
den öfterreihiichen Ausftand einen „Stoß ins Herz des deutſchen 
Smperialismus” genannt. Dort vingt die deutſche Reichstagsmehrheit 
lange Zeit unentſchieden mit den Militärfreifen, melde eine Ver— 
längerung des Krieges ins Uferlofe betreiben, in der Vorausjegung, 
daß die Bundesgenoffen bis zum Ende mitzugehen gezwungen feien. 
Diefer Annahme hat die Fraftvolle Erhebung der Arbeiter Defterreichs 
ein Ende bereitet. Das Wutgeheul der anneriomiitiihen Preſſe in 
Deutfchland über den Ausftand verriet deutlich, wie ehr der Hieb ge- 
troffen ‚hat. Er hat den annexioniſtiſchen Eroberungsplänen Deutich- 
Yands einen Damm gefeßt. Der Ausftand Hat weit über die Grenzen 
hinaus verkündet, daß Defterreich-Ungarn den Krieg zum Zwecke von 
Eroberungen weder des eigenen Landes noch der Verbündeten fortfegen 
will oder fortfegen kann. Die friedenzfreundlice Preſſe in Deutſchland 
perftand den Ausſtand fehr wohl zu deuten, und das „Berliner Tage- 
blatt” betonte mit Nachdruck: „Wenn die deutfche Oberſte Heeres- 
leitung und die deutſche Politik feine Meberrafhungen erleben wollen, 
‚dann werden fie die Stimmungen, die in den gegenwärtigen Ausſtands— 
bewegungen ihren Ausdruck finden, in ihren Berechnungen nicht an Die 
legte Stelle feßen dürfen.” Und die „Voſſiſche Zeitung” ſagte: „In 
der Tat hat fich vor diefem Streik nie ein Streif der neueren Ge 
ſchichte im pſhchologiſchen Moment zur Entfcheidung weltpolitifcher 
ragen erhoben.” Es mag wohl dieſen offenherzigen Aeußerungen 
zu danken fein, daß das „Berliner Tageblatt” auf drei, der „Vorwärts“ 
auf fünf Tage verboten wurde. Den vollen Erfolg offenbarten erit Die 
an demfelben Tage (Donnerstag den 24. Jänner) gehaltenen Reden 
des Grafen Czernin in dem Delegationsausfhuffe und des Staats— 
fefretärs Kühlmann im deutfchen Reichstagsausſchuſſe. Beide Reden 
find ja noch in frifcher Erinnerung. Die Nede Czernins verrät einen 
ganz anderen Geift als alle feine vorangegangenen Erklärungen. Sie 
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nimmt insbefondere zu den 14 Punkten Wilſons eine jehr eni- 
gegenfommende Stellung ein und fchließt direft mit der Aufforderung 
an Wilſon, in direkte Verhandlungen einzutreten. Auch der deutſche 
Reichskanzler Graf Hertling fegte fi no an demfelben Donnerstag 
mit Wilfons Vorfchlägen auseinander und befannte, daß fie gewiſſe 
Grundſätze für einen allgemeinen Weltfrieden enthalten, denen auch 
Deutichland zuftimmen könne. Durch die machtvolle Kundgebung der 
öfterreihiichen Arbeiterſchaft — das unterliegt feinem Zweifel — tft 
der Sache des Friedens ein Dienst exiwiefen worden, der heute noch 
in feinen Folgen nicht abzufehen iſt. Sie hat. dem Friedenswillen zu 
Durchbruche verholfen. ' 
Aber diefe Ausſtandsbewegung war auch zugleih ein 
Kampf um de Freiheit, zunächſt der Freiheit in den Werk— 
ftätten. Die Militarifierung der Betriebe war nicht jo jehr aus mili- 
täriichen Gründen, fondern infolge der Drängereien der Unternehmer 
eingeführt worden. Es war der Partei fehr wohl befannt, daß Die 
Unternehmerverbände ſchon jett allen Einfluß aufbieten, das Kriegs— 
leiftungsgefeb in die Mebergangswirtichaft Hinüberzuretten. Nun it 
dieſes alleräußerſte Schußmittel Eapitaliftifher Ausbeutung von der 
höchſten Militärbehörde als unnötig und nicht zweddienlich erklärt wor— 
den. Aus der Welt kann leider ein Geſetz nur dureh ein Geſetz gefchaffen 
erden, und alfo muß diefe Maßregel leider den Weg durch das Parla- 
ment nehmen. Eine $-14-Rerordnung fönnen wir nicht fordern. Das 
Sriegsleiftungsgefeß wird denuoch in abjehbarer Zeit einem Geſetze 
weichen, daS das Arbeitsverhältnis in ein einfaches Zivilrechtsver- 
bältnis ohne Militärbefehl und ohne Militärgericht verwandelt. 

Der Ausftand war zugleih ein Kampf um die Demokratie. In 
allen Ländern der Welt hat die beſitzloſe Klaffe in der Kriegszeit ihre 
politifchen Nechte erweitert. In dieſem Lande jedoch hatte man bis 
zum Sänner diefes Jahres, big tief ins vierte Kriegsjahr den Arbeiter 
politiich überhaupt noch nicht entdeckt. Durch den Ausſtand hat ſich der Ar- 
beiter jelbft politifch auf die Tagesordnung geftellt, indem er Die Re— 
gierung zwang, die Demokratie in der Gemeinde und die Mitbeftimmung 
der Arbeiterihaft in der Verwaltung felbft anzubahnen. Künftighin 
werden auch auf dem Gebiete der Gemeinde die ſchon dem Reichsrats— 
wahlrechte zugrunde liegenden demofratiihen Prinzipien zur Geltung 
gelangen, mit ihnen der Proporz, mit ihnen das Frauenwahlrecht. Auch 
das iſt ein gewaltiger Durchbruch, der Sieg einer dee. Denn bisher 
haben fich alle Regierungen ohne Ausnahme dem Gedanken. widerfeßt, . 
daß auch in der Gemeinde und in der Verwaltung das gleiche ftaat3- 
bitrgerliche Recht herrſchen könnte. Diefer Sieg wird bedeutfam durch Die 
Tatjache, daß der Vorſtand der chriſtlichſozialen Bartei in der Erkenntnis, 
daß das bisherige Gemeindewaählrecht nicht mehr haltbar fei, fon am 
Mittwoch eine Erklärung veröffentlichte, wonach dieſe Partei. für die 
Gemeinde Wien bereit fei, eine Wahlreform zu ſchaffen. Nach dieſem 
Vorichlage ſoll etwa der eine Teil der Gemeinderatsfige nach dem allge- 
meinen Stimmredt vergeben werden, ein zweiter Teil den Beſitzenden 
vorbehalten bleiben. Obwohl diefer Vorſchlag noch lange nicht den 
Forderungen der Arbeiterihaft genügen kann, fo würde Doch eine Ver— 
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tretung von rund 80 Gemeinderäten des allgemeinen Stimmredtes 
— wenn man die beiden Teile als Hälften annimmt — gegenüber dem 
bisherigen Bettel von 21 Mandaten der allgemeinen Kurie, neben 
130 Mandaten von drei pripilegierten Wahlförpern, ſchon einen gewiſſen 
Fortſchritt bedeuten. 

—  Diefe unmittelbaren, in der erſten Woche nah dem Streik ficht- 
bar gewordenen Erfolge geben der Entſchließung des Wiener Arbeiter- 
rates in der denfwürdigen Nacht vom 19. auf den 20. Jänner voll- 
ftändig recht. Es war ein Siegespreis, der den Kampf Iohnte, Und die 
Genofjen, die jchweren Herzens das Opfer brachten, mitten in der 
Reidenichaft des Kampfes in die Werkſtätten zurüdzufehren, werden, 
mwenn fie heute die Folgen ihrer Dilziplin überdenfen, damit wohl zu— 
frieden fein. Selten it.in der Gefchichte der Arbeiterbewegung ein Kampf 
fo ganz ohne Dpfer geführt, mit geftärktem Selbſtbewußtſein der Maſſe 
beendet und durch jo nachhaltige Erfolge gekrönt worden, Nun. bleibt 
nur eines übrig: Die Srrungenſchaften zu wahren, zu ſichern und aus⸗ 
zubauen! 


Vorwarts“, isn V. 
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